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Deutsche Fu run oder fran o i e Worma t?f»Es-) f

,,G-egeiiiiber Sowietrussland, das so gewaltig rüstet, betrachten die
» Zwischen Frankreich »UndRussland also, meinen sie, soll sich der

anderen Mächte Frankreich als ihre-n natiirlichen Führer und die künftige Marhtkampf um Europa abspielen, und Paris soll dabei

französische Arme-e als ihre letste Garantie« Das hat kein geringerer Europa zur Abwehr des russisch-bolschewistischen Vsormarsches ver-

als der konservative Abgeordnete unsd frühere Minister Winstoii einen und als Gegenspiieler Rloskaus, das alte Ziel der englischen
Eh urchill am 29. Zuni d.Z. im englisch-en Unterhiauise gesagt. Er Kontinentalpolitik, das esurospäischieGleichgewicht, herstellen. Damit

hat damit sogen wollen, dass dsie beiden Mächte, mit denen England Frankreich die-se Auseinandersetziing erfolgreich bestehen kann,
in Zukunft auf dem Kontinent zu rechnen haben werde, Sowiet- sollen dise Länder, die zwischen ihm und Russland liegen, als aktive

russland und Frankreich sein werden, und dass Deutschland Glieder in die gemeinsam-e oon Frankreich geführte Front ein-gereiht
in dem Riachtkampf dieser beiden keine irgendwie bedeutsame Rolle bznr so weit geschwächtwerden, dass sie nicht selbsthandeslnd ode im

werde spielen können. In demselben Sinne hat sichRom-an D nio wsk i, Bündnis mit dem Osten gegen Frankreich austreten können. Dies be-

deni Polen in erster Linie seine cBersciiller Grösse dankt, in seinem deutet aber: Um diese Länder Zwischen Rhein und Diina

kürslich erschienenen Buch: »Die nachkriegszeitlikhe Weit und Pole-n« und auf dem Boden dieser Länder soll sich der

geäiissertt »Trotz allen Bemühens I»
-

«

-

«

.

YHHHY « Kampf der beidenRIächtel

zpjgksikhdoch, dass sich die heute der »westlichenDemokratie und

so ungeheuer grosse Rolle Und des·ostlichen Bolscheioismus, ab-

Bedeutung der Deutschen spielen In diesem Raum soll
allmählich verringert, Frankreich herrschen, und es

während sieh m.E. Russland heute herrscht, indem es Feindschafteii
in den Beziehungen der Welt einer hervorruft und bestehende Gegen-
erstklassigen Rolle nähert.« Viel-s satse oertieft. Es treibt eine Poli-
leicht kommt eine solche Deutung tik, deren letzte Weisheit es ist,
der ernsten und entscheidenden Z w i s ch e n e u r o p a ge g e n

Trise, in der sich Deutschland be- Mitteleurojpa auszuspie-
findet, der Wirklichkeit näher als len; und es.richtet damit zweifel-
die Gedankenlosigkeit der Kreise, los das eine wie das·anderezugrunde;
die zu ihrer eigenen Beruhigung denn beide europäischeMittelstücke
die inachtpolitische Ausschaltllng sind durch die meridionale Viertei-

eines Fünfundsechzjg-Millionen- lung des Kontinents (in West-,
Volkes als »unmöglich« be- Mittel-, Zwischen- und Osteuropa)

seicl)neii, und auch nöbkn als in eine unhalt bare Zwei-
der geschäftstüchtige Opklnnsnms srontenstellung geraten.
des Auslandes. das Von der Un- Auch die Versuche, die Frankreich

versiegbaren Lebenskraft Deutsch- gnternimmh uin diese unheilvolle

lands spricht, Um dann um lO Zerklustuiig zu uberwindeii. sind nur

schwerere Cributlasteii als ..tkgg- dazu bestimmt,der doppelten Auf-

bak«. feststellen zu können. -öUk gabe, die es seinen ostlichen»Cra-
, Ehurchill und Dmowski —- u»nd— bunten zugewiesen hat: iiainlich

"»jkhtMk fük sie all-eint — scheint Deutschland« niederzuhalten und

es also festzustehen, dassDeutschland Aufmarschraumgegen Russland zu

wenigstens für die nächsten Men- sein, eine festere, oertraglich ge-

scheiialter aus der Reihe der gro- sicherte Grundl·age·zugebeut
ssen cMächte ausscheidet und dass »

Frankreich ist ein Land, in dein
das deutsche Volk auf die Stufe sich, vor allem nakh der Annektion

der Machklollgkeit zurückversetzt Cliast-Lothrliigens, Landwirtschaft

wird, auf die es etwa der Dreissig- und Industrie die Waage halten,
jährige Krng herabgedrückt hatte. ein Land also, dem die»Krise»der
Sie sehen die Zukunft Deutschlands Vzeltwirtschaftnur»oerhaltiusniassig
so, ivie sie etha Von Bours wenig Schaden zufugen kann·, dein
geols 1922 Als lUk Frankkelch die Rot der Arbeitslosigkeit fast

wünschenswert hingestellt hat: nochunbekanntist und das alctsieger
,,Zahrhundertelang«,sagte

»

Ok- im Weltkrieg dank der Cribute eine

,,haben die Deutschen ohne Relkhsf » starkstenFZBipitlalliiliaclztegeworådenein eit elebt; ie könnten ank)
"

«

i,; wogegen eu sc) an unter ein

wegennglelgll’blohnkåeitle pgmjchDas von Faun-. III-Jeiääkeaesfglllktgenknmlsitzoedrirv nt"-lsiiis ist im Wissen- ZittuckscteleknerlEnPlrmmArgeitsölolggs
gefähr ic)e ro nia t im erzen WH« deme- c Hare ,

. »z- .
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«

’»rde»« Siehe ·

), a s user-wiegen es n u-

Cuisopas zu bitden.«
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ist und andererseits seinen iRahrungsbedarf zuin groszen Teil
im Auslande decken musz, also in gröfztem Umfange all den

Krisen und Depressionen ausgesetzt ist, die seit dem Weltkrieg
in fortgesetzter Folge den Weltmarkt

Deutschland iini so stärker in Mitleidenschaft ziehen, als dieses
durch den doppelten Asderlafz der das Volksvermögen zerstören-den
önflation und der die Wirtschaft asussaugenden Crisbutlasten geschiwächt
ist. Aus dieser Verschiedenartigkeit der wirtschaftlichen Struktur der

beiden Staaten ergibt sich die verschiedenartige wirt-

schaftliche Bedeutung, die sie für Zwisscheneuropa
besitzen: skonkteich ist trotz seiner politisch-en Bündnisse an dem

Aufzenhandel unid vor alleni am Export dieser Länder nsur in ver-

hältnismäfzig geringem Unifange beteiligt. Dagegen will es die Ka-

pitalie-n, die es in seiner eigenen Volkswirtschaft nicht anlegen kann,
nutzbringend, d.h. zum Besten seiner kapitalistischen Kleinrentner und

zum Vorteil seiner imperialijtisschen Machtpläne verwenden. Das ist
es aber nicht, was die Oststaaten in erster Linie brauchen. Kr edite
können wohl nützlichsein für sie, dasie die Produktionskosten ihrer
ties verschuldeten Landwirtschaft durch eine Herabsetzung der unver-

hältnismäszig hohen Zinssätze verringern; aber sie können der wirk-

lichen Rot nicht ste-uern. Sie kurieren an Symptomen herum, ohne
das libel an der Wurzel zu fassen. Dieses tibel aber heilfzt
liberproduktion. Absatzmangel. Da kann Frankreich,
das selbst nnr wenig Agrarprodukte aus dem Osten aufnimmt, nicht
helfen. Helfeii kann da nur« die Erschliefzuiig auf-
nahmefähiger Absatzmärkte, die Schaffung eines

grofzen, über die heutigen Staatsgrenzen hinaus-
reichenden Wirtschaftsraumes in Mittel- und
Zwischeneuropa, dessen Bildung Frankreich aber aus politi-
schen Gründe-n iiirht wünscht.

Was will also Frankreich? Richts mehr, als die Länder Zwischen-
europas als machtpolitische Basis gegen das deutsche Mitteleiiropa und
als niilitärisches Aufmarschgebiet gegen den russischen Osten ausnutzen.
Diesem einem Zweck ordnet es alsles andere unter. Aber

es dreht sich ja nicht blofz darum, Europa milsitärisch gegen den

Osten zu sichern; diese Aufgabe könnte Frankreich —- vi-elleicht, aber

wahrscheinlich nur, wenn ihm Deutschland dabei behilflich ist — immer-

hin durchführen. Viel gröfzer als die militärische Drohung ist die

bolscheswistische Gefahr, die sich im Osten erhebt, ist die
revolutionierende Zdeenwelt des Kommunismus, die sich in das

an der französischen Herrschaft erkrankte Europa
ein f r i fzt. Der Ausgang des Kampfes wird schlieleich nicht von den

militärischen Machtmittel-n, sondern von der Stärke der gegeneinanders
stehenden Ideen abhängen. Dabei ist es doch recht frag-lich, ob sich
der materielle ömperialismus Frankreichs gegenüber dem Ideen-

imperialismus der Sioivjets wird durchsehen können. Gleichgültig,wie

sich der innere Gehalt des Bolschewismus durch die Anforderungen
der praktischen Wirtschaft noch umäiidern mag

— er schickt sich an,

eine Macht zu werden, die den Kampf mit Europa aufnehmen kann,
wovon gerade die Kreise des Auslandes am meisten überzeugtsind, die
von Frankreich die Rettung vor der bolschewistischen liberflutung er-

hoffen. Sie verkennen die Zusammenhänge; sie übersehen, dafz
es gerade Frankreichs Vorherrschaft ist, die den

Bolschewismus zu einer Macht anivarhsen läfzt,
dessen Gewalt sie jetzt fürchten. Denn Frankreich, das seit Bersaislles
die Vormacht Europas ist, ist es doch schlieleich, das die Verant-

wortung für alles das trägt, was in Europa geschieht, was sich an

Zündstoff an den Grenze-n ansammelt und was sich an revolutionärer

Gefahr in den Hungerheeren von Millionen arbeitslosser Menschen
aufhäuft. S ein e Cributpolitik hat die Grundlagen des Weltmarktes

erschüttert; ohne sein e Rückendeckung hätten die andern nicht ihre,
irredentistische Unruhe verbreitende Minoritätenpolitik durchführen
können. Sein Marhtwahn duldet keine Abkehr von den Pariser
Diktateii, durch die es Deutschlands Auskommen verhindert, Oster-
reich zu einer die Wirtschaft vernichten-den staatlichen Selbständigkeit
verurteilt und den Do-nauraiiin, der einmal ein lebensvolles Ganzes
gebildet hatte, in eine balkanische Wirrnis von Zoll- unsd Verbots-

schranken aufgeteilt hat. Frankreich kann die Oststaaten aufrüsten,
aber es kann die Ostvölker nicht gegen den Bolschewisirius immu-

nisieren.
Das ist nur möglich, wenn die zersetzenden Krankheitskeime der

Zersplitterung aus Mittel- und Zwischeneuropa ausgeräumt wenden,
wenn die Länder dieses Raumes nicht mehr durch die französische
Politik gegeneinander aufgehetzt, sondern einer ihrer geographischesn
Zusammengehörigkeit entsprechenden wirtschaftlichen Zusammenarbeit
nnd politischen Annäherung zugeführt werden. Es gibt nur eine

acht, die in diesem Sinne als Ordner und Führer

auftreten kann, auf die die geist-ig——kiilturellenBindungen alle-r
Völker dieses Raumes hinweisen, und auf die das Wirtschaftsleben
aller Länder dies-esRaunies zurückgreifen musz: Deutschland. Mit

ihm gehören diese Länder geographissch zusammen durch die Brücke
der Ostsee und die Strasze der Donau; iiiit ihm vor allem können sie
iri den wirtschaftlichen Güteraustausch treten, dessen sie und Deutschland
selbst zur gesunden Entwicklung ihres materielle-n Daseins bedürkzn
Heute allerdings ist von einem Bsekesnntnis der Schicksalsgemeinschaft
mit»D·eutschlanderst wenig zu fühlen. Das Bewufztsein der Zusammen-
gehoklglseitist noch geschwächt durch die Welle der panslawistiischen
Idee-, die im vergangenen Jahrhundert über die Weichsel ins östliche
«Pre«uszen,uber die Karpathen nach Oberungarn und in den böhmischen

erschüttern und die -
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Kessel und über die Donau asiif den Balkan oorrückte und die-sen
Völkern das Wort von der Stammesverbiindenheit mit dem Osten
einprägte; und es ist«fast vernichtet durch die Gewalt der Pariser
Diskt-ate, dies die Ostvölker in die Gefolgschaft des Westens eingespansnt
und ein nichtdesutsches Mitteleuropa aufgestellt haben. Die Geschichte
wir-d sich immer gegen die entscheiden, die sich dein Westen oder dem

Osten verschreibem denn diese beiden, der russische Bolsche-
wismus wie die französisrhe Demokratie, hindern
sie daran, ihrem eigenen Lebensgesetze zu folgen-
in das sie wie Deutschland esingespannt sind. Sie können sich weder
dem einen noch dem anderen anschlieszen, ohne sich selbst aufzugeben.
Sie sind Völker der Mitte wie Deutschland, mit dem

sie verbunden sind durch eine alte Lebe-nsgem-einschaft,die ishnen an

innerem Gehalt mehr als irgendein fremder Einflufz vson Osten oder

Westen zu geben vermag.
Am eihesten ist eine Bereitschaft, die zerstörte Gemeinschaft wieder

aufzurichten, im Südoisten und Rordosten zu fühlen. Dagegen ist die

Verbindung mit dem französischenWesten und die Abneigung gegen

Deutschland am stärksten in den« bei-den Staaten des mittleren Ostens,
in der Eschechoslowakei und in Polen. Während aber die

dreieinhalb Millionen Deut-schen in Böhmen immerhin ein Faktor sind,
der sich früher oder später einmal itn der politischen Gessamthsaltung des

Staates durchsetzen wird, istmit einem Hineinwachsen des
polnischen Volkes in die Gemeinschaft der mittel-

und zwischeneuropäischen Staaten kaum zu rechnen. Denn

Polen ist der Staat in der östlichenSsperrkette-, der sich noch am ehe-sten
in der Lage glaubt, sich von den Bindungen, die auf Deutschland hin-
weise-n, zu lösen, der dank seiner Gröfze und seiner geographischen
Lage tatsächlichden stärkstenDruck auf Deutschland ausüben kann, dessen
Lage im europäischen Rauni derjenigen Deutschlands ähnelt, insofern
er gleichfalls libergsangsland zwischen Westen und Osten ist, gleitthlls
an die Ostsee heranreikht und im Süden zum Teil gleichfalls die Länder

berührt, die Deutschland an sich heranzuziehen wünscht. Dazu kommt,
VUB Polen durch Versailles und-die nachfolgenden Ereignisse nicht
,,saturiert« ist, in seiner Wirtschaft nnd iii seinem Volkstum zur Ex-

pansion drängende Kräfte besitzt und unter den neuen ,,Siegerstaaten«
Zwischeiieuropas derjenige ist, der in bewufzter, konsequenter Feind-
schaft zu Deutschland und in Anlehnung an Frankreich eigene
Herrschaftspläne im Osten verfolgt, die nicht allein den

ganzen nördlichen Osten von Pomimern bis ins Baltsikum und von

Oberschlesienbis zur Ukraine umfassen, sondern sich auch nach Süden
über die Donau und die Balkanländer erstrecken. Solang-e Polen
an diesen Machtplänen festhält, d.h. sein-er historischen Reichsidee und

seiner wirtschaftlich-en Vormarhtstellung im ,,nichtsdeutschen Mittel-

e-uropa«nach-geht, wird es immer wieder in die Bahn der französischen
Europapolitik ein-schwenken müssen. Deshalb wir-d der Weg
zur mitteleuropäischen Gemeinschaft über das

heutige Polen hinweggehen müssen. Die Revision
der deutsch-polnischen Grenze kann gegenüber deim grofzen
Ziel des Zusammenschlusses der Länder zwischen Ruszland und Frank-
reich nicht als nsesbensächlichabgetan, sondern sie mufz als dessen
wichtige und unerläleiche Voraussetzung asufgefafzt
werden. Der Zusammenschlufz aber ist notwendig, wenn sich die Völker

dieses Raumes gegen den Bolsclzeswismus behaupten, wenn sie sirh von

der französischen Bormundschiaft und Vsorsherrschaft freimachen und

ihrem eigene-n Wille-n n-a—chg-eh-en,ihren eigenen Bedürfnissen leben und

ihrem eigenen Wesen gemäfzsich entfalten wollen. Dr. K.

I

Eine Warnung Llogd Georges.
Der ehemalige Premiiermsinister Lloud George schreibtin der

,,Reuen Freien Pressef«in Wien in einer Kritik an Frankreichs Haltung
gegenüber dem Hooverplan: mSollte einem Zusammenbruch Deutsch-
lands noch ein böser Winter mit Arbeitslosigkeit und Bankerott fol-
gen, dann könnte das Land in die Fäsnsge des Kommunismus

geraten und dsterreich würde unweigerlich folgen.
öch kann mir für Europa, ja für die ganze Welt keine

schlimmere Gefahr denken, als ein groszes kommu-

nistisches Staatswesen in Mitteleuropa, das von

eine-m der intelligentesten und diszipliniertesten Völker der Welt ge-
leitet und aufrechterhalten wird. Hand in Hand mit Deutskthnd Und

unter der Führung deutscher Köpfe würde die Bedeutung
der russisrhen Revolution um» das Hundertfache
wachsen. Ruszlanid hat unerschöpflicheHilfsmittel in seinem Boden
und in seinen ungeheuren und lebenskräftigen·Volksmassen.Deutsch-
land wieder besitzt genug Erfahrung. sahstgkelt unsd Geschick, uini den

natürlichen Reichtum Ruleands auszudeuten Bei-de Länder zusammen
würden eine machtvolle Kombinationergeben, und so wäre es für alle

Rationen ratsam, zsur Abwendungeines solchen katastrophalen Bünd-

nisses die gröfzten Opfer zu bringen«

Haag entscheidet iiber Zollunion
Der Stänidige önternsationale Gerichtshof im Haag ist am 20.3uli

in öffentlicher Sitzung zusammengetreten, um sich auf Antrag des
Völkerbsusndsratses mit dein deuAch-österreichischenZollabkommen zu

beschäftigen, über dessen Vorbereitung die deutsche und die öster-
reichische Regierung durch Protokoll vom 19. März 1931 überein-

gekosmsmensind. über das Ergebnis wird in der nächsten Rummer

berichtet.
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Paris — London.
,

Die Reise des Resischskanzlersund des Reichsasufzenministers nach Paris
.

ist vom ganzen deutschen Violk, das jetzt end-lich sdien Ernst der Lage be-

Tgriffen hat, mit einem selten starken Interesse verfolgt worden. Es

handelte sich dar-um, Frankreich für die von den mafzgebendesn
deutschen Stellen für notwendig gehaltene Kre dita ktion für
spDeutschland zu gewinnen. Es ist aber bezeichnend, dafz das Interesse

der deutschen öffentlichkeit nicht nur diesen schleppenden und schwie-
rigen Anleihebemühungen gegolten hat, sondern ebensosehr den

politischen Zugeständnissem die »von französischer Seite als Gegen-
leistung Deutschlands für ·die Kredithilfe gefordert wurden.
Uber die Unmöglichkeit, diese Forderungen anzunehmen, hat
es in Deutschland keine »Meinungsverschiedenheitengegeben. Schon
bevor Brüning »und Gurt-us nach Paris gingen, war offenbar von

dritter Seite ein Druck auf«Frankreich ausgeübt worden, um dieses zur
.,-Preisgabe oder doch wenigstens zur Abschwächung seiner finanziellen
und politischen »Sieherheitsfvrderungen«zu veranlassen. Vor allem

verspürte Amerika keine Lust, sich durch eine Teilnahme an finan-
ziellen Verhandlungen in politische Streitfragen Europas hinein-
ziehen zu lassen. Auch England und ötalien scheinen ihren Ein-

flufz dahin geltend gemacht zu haben, dasz Frankreich auf der Londoner

Konserenz auf die Erörterung anderer als wie wirtschaftlicher Fragen
verzichtet. Das bedeutete freilich noch nicht, dafz diese Mächte auf
Ihre in letzter Zeit wiederholt und recht deutlich geäuszerteAuffassung,
dasz Deutschland z.B. auf die Zollunion und den Panzerkreuzerbau
verzichten solle, aufgegeben hatten. Andererseits steht auch fest, diafz
Frankreich gal· Uikht dar-an dachte, seine politischen Absichten, die es im

Zusammenhang mit der Kreditaktion durchdrücken wollte, preiszugeben.
Die französischeRegierung liesz vor Ankunft der Deutschen zwar er-

klären, dasj von ihr niemals Bedingungen politischer Ratur fo r m n-

lie rt worden seien,aber hinzufügen, dafz von rein technischer Stelle im

Laufe der finanziellen»Besprechungenprivatim (l) darauf hingewiesen
werden könne, dafi eine deutsche Anleihe ohl in Frank-
reich nicht aufgelegt werden könnt olange durch
e in e R e i h e v e u 8 k a g e n (Zollunion, Ostlvcarno, Panzerkreuzer
us’w.) das Vertrauen des sparenden Publikums er-

schiittert werde. »Auf dieser Basis, die nichts anderes als die

tibertragung eines politischenDrurkes ins Wirtschaftliche war, scheinen
sich auch die deutsch-franzosi-schen Sonderverhandlungen in Paris. am

vergangenen Sonntag abgespielt zu haben. Das Ergebnis hat dieser
Basis entsprochen: Die Pariser Konferenz ist durchaus
e r g eb n i s l o s v e r l a u f e n· Frankreich hat weder feine Be-

teiligung an der Kred«it-aktion zugesagt, noch hat es die Bedingungen
fiir feine Zussage formuliert. Das Kvsmmunisquäüber die Konferenz liefz
erkennen, daf- in Paris keine der ausgeworfenen
Fragen zwischen Frankreich und Deutschland gelost
worden war; es bestätigte nur endlich die Tatsache. dasz Frank-
reich finanzielle und politische»Zugeständnisseaus Deutschlandheraus-

pressen wollte: »Die f r a n z o s i s ch e n V e rt re t e r , die den Ernst
dieser (deutschen) Krise erkennen,»h a b e n e r k l a r t, d a fz v v r b e -

haltlich gewisser finanzieller Garantien und Maß-
nahmen für eine politische Beschivichtigung sie be-
reit sein würden, später die Bedingungen fur eine

finanzielle Zusammenarbeit im

R a h m e n zu e r ö r t e r n.« Die Pariser HavassAgentur ver-

breitete bereits kurz nach Abschlusz der Konferenz die Rachricht, man
sei in der Frage der politischen Garantien auf ein

zehnjähriges politisches Moratorium herausge-
k o m m e n; das wäre eine politische Bindung Deutschlands-anFrank-
reich auf die Dauer von 10 Jahren geweieth also ivohl lq Jahre Ver-

zieht auf die Zo·[[Uni.-on,10 Fahre Ostlorarno n«sf..Diese Meldung
wurde von deutscher Seite gls reine Erfindung bezeichnet. Catsachlich
wurde die Frage des 10jährigenMoratoriums von den Franzosen an-

geschnitten, von den Deutschen jedoch, wie berichtet wurde, vollkommen
aus der Diskussion ausgeschaltet. Der Pariser ,,Oeuvre« behauptete,
Brüning habe betont, dass die Stimmung der öffentlichen
M e i n u n g in D eu t s ch l a n d es ihm nicht gestatte, einen politischen
Vzaffenstillstand anzuneme der Deutschland ungerechterweisedes

Rechts berauben würde, dasnes» aus A k t i k es 19 d e s Ezzos k g k .

bundsstatuts herleite, namlichein friedliches Revisions-
verfahren für die Vertrage lnt Angriff zu nehmen. Auch ,,La
Republique« hob hervor, dass der Reichskanzler sä mt l ich e R echte,
die ihm der Versailler Vertrag gegeben, wahren zu wollen

erklärte. Auf die Frage eines franzellskben»Delegierten,ob dies auch
für die Ostgrenzen gelte, habe Dr. Brufning zu verstehen gegeben,
dan seine Erklärung keiner Einschrankung unterliege.
ön Paris· konnte schsvn deshalb keine Elsmigupgerzielt wer-den-

weil überhaupt noch keine Klarheit, viel weniger eine Einigkeit dar-

über bestand, lpelchexArt der Kredit, den Deutschlanderhalten sollte,
sei-n sollte. Die Klarusng dieser Frage blieb der Siebeninächte-
Ko nfer enz vorbehalten. die am Montag in London begann.
Vzährend der Lvnsdvner Verhandlungen wurde von allen Parteien
peinlichst ein EingeheklOUf stagen politischen Charakter-s vermieden,
so dafz der amerikanische Staats-sekretärStimson sag-en konnte, dasz
die Verhandlungen auch von den Bankiers ohne Mitwirkung von

Ministern hätten gefuhrt werden können. Der Gang der Ver-

handlung-en ivar für die deutschen Vertreter, die das Ausland für
ein-e grofzziigisge Kreditaktison veranlassenwollten, — soweit sich die

Lage Donnerstag früh, vor Beginn der entscheidenden Schtnfzsitzung

internationalen

der Konferenz, übersehen liefz —- nicht besonders günstig. Das Ent-

scheidende ist zunächst, dasz die langfristige Anleihe, um die man sich
dseutischerseits bemüht halte, auf später verschoben wurde. Damit

sind — ivie es scheint — auch die französischen Garasntieforderungen
(d«iefinanziellen sowohl wie vor alle-m auch die politischen) verschoben,
aber noch nicht aufgehoben. Der französsissrhePreniierniinister
Laval erklärte jedenfalls noch ain Mittwoch Presssevertretern
gegenüber, diasz die Verhandlungen über den Zusatzkredsit für·
Deutschland zu keinem Ergebnis geführt hätten, da bei
neuen önvestierungen französischen Kapitals ge-

wisse Sicherhesiten auf Grund der bisherigen Erfahrung ge-
schaffen werden müssen, und hierauf würde er auch in Zu-
kunft bestehen.

Um was es sich nach dein Fallenlassen der langfristig.en Anleihepläne
noch handeln konnte, das war, wie der»amerikaniscl)e Staatssekretär
Stimson erklarte, das Fasz abziidichten, um das in ihm befindliche
Wasser zu retten, ehe man nseues Wasser in das Fafz giefzen wolle.

Dieser Vergleich kennzeichnete die Lage sehr richtig. Es handelte sich
zunächst um die Verlängierung des loosMill.-Dollar-
Kredits für die Reichsbank. Weiter um die Bildung eines
Stillhaltkvnsortiuins, das die weitere Zurückziehung der kurzfristigen
Kredite aus Deutschland verhindern soll.

Das Ergebnis von London versprach also nur sehr mager

zu werden; es wird sich aller Voraussicht nach im wesentlichen darauf
beschränken, dafz der 100-Millivnen-Dollar-Kredit an die Reichs-
bank um drei Monate verlängert wird und die Stillhaltekonsortien in
Kraft treten und so die Zurückziehung noch in Deutschland ver-

bliebener Kredite vermieden wird, dafz aber darüber hinaus
Deutschland in der liberivindung der gegenwär-

tigsenSchwierigkeiten auf sich selbst gestellt bleiben
ivirc.

Inzwischen hatte Präsident Hoover bereits die in London
als ,,Einpfe«hlung« in Aussicht genommene Einstellung der Kredit-
kiindiguiigen in Deutschland- in einer Verpflichtung ameri-

kanischer Banken zur Aufrechterhaltung der
Kredite an Deutschland festgelegt derart, dasz sich auf den

Wunsch Hovvers hin zwölf führende amerikanische Banken bereit-

erklärten, sich in schriftlicher Form dazu zu verpflichten, während der

gegenwärtigen Krise .kei-ne Depvts, Vorschiisse oder Kredite aus

Deutschland zurückzuziehen Auszerdem heiszt es in dem Vorschlag
Hoovers: Eine internatioiiale Kommission sei einzusetzen, um Deutsch-
lands wirtschaftliche Struktur zu prüfen und darüber zu entscheiden,
ob neues Kapital für Deutschlands Wiederaufbaii erforderlich sei.
Kurzfristige Kredite sollen, wenn es notwendig erscheint, in langfristige
umgewandelt werden. Das bedeutet also: Finanzkontrolle
über Deutschland, auch wenn diese keinen politischen Charakter
tragen, sondern von Bankleuten durchgeführt werden sollte. Schließ-
lich fordert vaver politische Verständigung zwischen Deutschland
einerseits und Frankreich und dessen osteuropäischenVerbiindeten
andererseits. Soll das ein Ostlocarno sein? Wir werden auf der Hut
sein niiissenl

Warum keine polnische Flottenbeschränkung?
Zu der politischen Gegenrecl)-nung, Ydie Frankreich für seine Be-

teiligung an der Kreditaktion präsentierte, gehört der deutsche
Verzicht auf den Bau neuer Panzerkreuzer. Man

scheint sich hier in der deutsche-n Offentlichkeit nicht ganz der Be-

deiitung dieser Forderung für den deutschen Osten bewufzt zu sein.
Unsere Flotte, die wir nach den Bestimmungen des Versailler Diktates

unterhalten dürfen, isst nicht stark genug, um gegen die Marinen der

Westmächte austreten zu können. Sie reicht vielleicht nicht einmal

zum Schutz der Deutsch-en Bucht aus. Ihre eigentliche Zweckbestimmung
ist der Schutz des deutschen Verkehrs in der Ostsee
und die Sicherung des Seeweges voin Reich nach
Ostpreufzen im Falle eines Konflisktes mit einem der Ostseestaiaten,
also msit Polen. Wenn jetzt von Frankreich wie übrigens auch von

anderen Mächten ein Verzicht Deutschlands auf»den Ersatz veralteter

L-ini-enschiffe, der uns selbst in Versailles noch zuge-
stand en wurd e, verlangt wird, so mufz Deutschland zum mindesten
billigerweise die Sicherheit gegeben werden, daszn durch eine
solch-e über Versailles hinausgehende Rüstungsbeschrankuing keine

marineposlitische Benachteiligung Deutschlands in

der Ostsee eintritt. Das heiszt, von einer Einstellung der deutschen
— Panzerbauten kann nur dann die Rede sei-n, wenn Polen ge-

zwungen wird, seine Seerüstung gleichfalls einzu-
stellen, und wenn wirksame Garantien dafür gegeben werden, dafj
die Zugänge zur Ostsee im Falle eines Konfliktes fur die

Kriegsschiffe fremder Mächte, die nicht Ostseeanlieger sind, gesperrt
werden. Unanueshmbar ist für Deutschland das Alnsinsnemauf seine
Seerüstung zu verzichten, während Polen eine Kriegsflotte aufb«aut.
die zugestandenermaszen dazu beistimmt ist, im Konflisktsfalleden

deutsch-en Ost-see·handellaihmzulegen und Ostpreufzeiivol-l-igzu isolieren,
ihm also die wirtschaftliche und strategissche Basis, die diesseits des

Korrisdors, im Reiche, liegt, zu nehmen und es damit einem poslniisrhen
Angriff völlig wehrlos auszusetzen.
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Freie Stadt Königsberg«
-— ,,Valtische Schweiz«.

In Genf erscheint in französischerSprache eine Zeitschr-ist ,,R e v u e

des Nationalites et des cMinoritiis Nationales«

(«,,Riindschauder Nationalitäten und der nationalen Minderheiten«),
die Fortsetzung der 1912 in Paris gegründeten »Annales des Natio-

nalitäs«. Die »Reviie« wird von einem Franzosen namens

Z. Pälissier und einein seit längerer Zeit im »Ex·il« lebenden

Litauer P. Z. Gabrys herausgegeben. Diese Zeitschrift dient der

polnischen Propaganda namentlich in der Korriidorfragse; sie
wird offenbar vom polnischen Auszenmiiiisterisum unterstützt Und ist
vor allem auf die Beeinflussung der Völkerbundsbürokratie eingestellt,
deren Bedeutung in dein Fragen der Hoshen Politik (nament-l-irh hin-
sichtlich der Nirhtbehasndlung wichtiger Fragen!) man in Polen weit

besser als in Deutschl-and eiiizuschätzenversteht.

Der Litauer Gabrys dient nur als nsichtpoilnischesAushängeschild;
es ist bekannt, dafz dieser Litauer, der seinerzeit wegen Oppo-
sition gegen die derzeitige Regierung Litauen verlassen mufzte und
sich seitdem politisch schriftstelslernd in Genf aufhält, ein eifriger Mit-

arbeiter der von der polnische-n Vertretung in Gsenf herausgegeben-en
Korrespondenz »L’ Est Europeen et la Svciete des Nations« (,,Der
europäische Osten und der Völkerbiind«) ist. Auch sonst, besonders
gelegentlich der Viöslkerbunidstag-ungeii,ist Gabrys Liebkisiid der Polen.
Die »Revue« beschäftigt sich gleich in ihrer erst-en Nummer mit dem

Korridorprobleni und der ostpreufzischen Frage,
indem sie einen Artikel eines ,,herv·orragendeii, zur diplomatischen
Welt der Pariser Friedenskonferenzen gehörenden Verfassers« ver-

öffentlicht. Es liegt nahe, hinter diesem ,,h0mme de Versailles« den

Führer der polnischen Disktatsd-ele.gation, Roman Dmowski, zu ver-

muten. Jedenfalls decken sich die Vorschläge, die hier zur ,,Lössusng«
der ostpreuszischen Frage gemacht wer-den, im wesentlichen mit den

Forderungen, die Dmoswski seinerzeit in Versailles angemeldet hatte:
Ostpreufzen soll dem Deutschen Reich genommen werd-en und
unter Polen und Litauen derart aufgeteilt werdeii," dafz
der ganze südwestlicheTeil der Provinz msit einer Bevölkerung von

1,2 Mill. Menschen und einer Fläche von 25 000 km2 an Polen und

der nördlichsste Teil mit 10000 km2 an Litauen fällt, während
Königsberg mit einem Umkreis von 2000 km2 Fläche zur

Freien Stadt gemacht und einer gemeinsamen polnisch-litaiiischen
Verwaltung unterstellt wird.

ön den beiden folgenden Nnmniern setzte die ,,Revue« des Herrn
G-abrgs ishre »Betr-achtungen« über dsie Korrsi-d-or- unsd Osstpresufzenfrage
fort, indem sie »Zuschriften aus dem Leserkreise« veröffent-
lichte. Deren erste —- unter dein Titel: »O stpreufzen — die

Baltisrhe Schweiz« — stammt von einein Otto von Bar-

tenstein, der sirh den Lesern als ,,unparteiifcher Preufze« salz-
burgifcher Abstammung empfiehlt. Der Gedanke, aus Ostpreufzen
einen ,,selbständigen«Staat, eine ,,Schwei-z«,zu machen, ist in der

polnischen Propaganda nicht neu. Er ist unter den verschiedenen
polnischen Projekten zur »Lösung« der ostpreufzischen Frage das-

jenige, das die polnische Propaganda seit einigen Zähren mit Vor-
liebe in den Westmächten verbreitet, und für das die »Reviie« jetzt
in den Kreisen der Völkeobundsbürokratie Stimmung zu machen ver-

siirht. Der polnische Ostpreufzen-,,S-pezisalist«unsd ehemalige polnische
Generalkonsul in Königsberg. Srokowski, hat diese-n Gedanken
bereits im Zahre 1925 in seiner Schrift ,,A us dem Lande des

Schwarzen Adlers« vorgetragen: ,,0stpreuszens Zukunft als

selbständiges, unabhängiges politisches Gebiet ist denkbar, als

selbständiges Wirtschaftsgebiet nie. Hierin teilt es fast völlig das

Schicksal der Schweiz, der es auch bezüglich des Gebsiets, der Ve-

völkerungszahl und -zusammensetzung, der Lage im Grenzland mehrerer
Sprach-gebiete nahekom-mt. . . Nur bei völliger administra-
tiver Trennung Ostpreufzens vom Reich können

Niasuren und die Gebiete, durch die die kürzeste Verbindung War-

schau—Danzig»verläuft,bei ihm (näm-lichbei Deutschland) verbleiben

Unsere Bemühungen müssen jetzt dahin gehen, diesen Fehler
srhleunigst zu verbessern, indem wir den zentralistischen
Tendenzen auf ostpreufzischem Gebiet das Kan-

tonalsgstem entgegenstellen··.

Diese Lösung der ostpreufzischen Frage wird nun auch in der er-

wähnten Getifer Zeitschrift empfohlen und ,,begründet«. Zustimmen
musz man dem Verfasser darin, dafz es keine Korridorfragse gibt, wenn

die»ostpreufzische Frage ,,gelöst« ist, d. h. Ostpreufzen aus dem

Reirhsverbandeherausgetrenntwird. Das ist jedoch kein Grund, mit
der Lesung dieser beiden eng verknüpften Probleme gerade bei Ost-
preufzemznbeginnen. Denn ebensogut kann man sagen, dafz es keine
OiIPWUBIIkhestage iiiehr gibt, wenn die Korridorfrage gelöst ist, d.h.
wennder Korridor ans Reich zurückkonimt. Der Verfasser will sich
auf die Betrachtung der wirtschaftlichen Verhältnisse beschränken. Er
macht den Versuch, aus Äußerungen ,,mehr oder weniger unparteiischer
Persönlirhkeiten« aus Ostpreiifzen den Nachweis zu liefern, ,,dafz der

Gedanke eines vviii Reich unabhängigen Ostpreufzen in der Luft
lie g«t«.Die Beispiele, die er hier anzuführen weiß, sind allerdings
dürftig genug; und sie sind in ihrem Sinn durchweg falsch gedeutet;
den Rednern oder Autoroen unterschiebt der Verfasser eine Absicht
und eine Eendenz,·dieniemals bestanden hat. Da wird als erste
PMBAUBSFUUAerwähnt, die der Abg. v· P l e h w e Ende Dezember 1928
im Preufzischen Landtag im Aiischlufz an eine Darlegung der Notlage

der ostpreufzischenLandwirtschaft gemacht hat: »Wenn bis zum 1.April
1929 nichts geschehen ist, wird die Geduld Ostpreuszens zu Ende sein."
Es gibt noch Menschen in Ostpreufzem die die Geschicke dieser
Provinz in ihre Hand zu nehmen wissen. Wir wollen
keine Polen sein; wir wollen Preuszen bleibeii...«

»Das ist,« so meint der polnische Verfasser,«,,eineDrohung, sich vom

Reich zu trennen« (l) — Als zweites Beispiel dafür, dafz die ,,Bal-s
tische Schweiz«»in der Luft liegt«,wird eine Aufzerungs des ehemaligen-
Verkehrsniinisters Krone angeführt, Der OUI 25«Oktobet.
1928 in einer Versammlung des Katholischen Volksvereins in«Stettiir’
gesagt hat, man müsseversuchen zu verstehen, wie die Gegenseite, «also.
Polen, die durch den Korridor geschaffene Lage beurteile; er habe einen

Polen kennengelernt, der nicht vom Korridor, sondern von der Insel
zu sprechen pflegte, die Ostpreufzen im polnischen Volkskörper dar-

stelle. —- Weiter beruft sich der Verfasser natürlich auf die «- längst
eingezogsene und vernichtete — Denkschrift des ehemaligen Konigsberger
Handelskammersgndikus Dr. Fritz Simon, der sich damals, bald-
nach dem Zusammeiibruch, als alles drunter und drüber ging und die

verwegeiisten Projekte auftaiichten, für eine ostpreufzi-srh-polnisrheZoll-
uiiion ausgesprochen hat, — Ferner greift der Verfasser auf die in der

Zeit des Zusammen-bruchs verfolgten Pläne zurück, einen selbstän-
dig en deutsch en Staat aus Ostpreuhen und anderen deut-

schen Ostgebieten zu bilden. Den Männern, die seinerzeit dieses
Projekt verfolgten, hat nichts ferner gelegen, als die Gebiete, aus

denen der Staat gebildet werden sollte, in irgendeiiier Form an Polen
auszuliefern; ihre Absicht war es gerade, die durch Versailles an Polen
abzutretenden Gebiete durch die selbständigestaatliche Zusammenfassung
mit Oftpreuszeii für das Deutschtum zu retten und das Reich durch die

provisorische Loslösung der Ostgebiete von der Verantwortung
für diese Nichtachtung des Vesrsailler Diktats zu befreien. Ein solcher
Staat hätte natürlich wirtschaftliche Beziehungen mit Polen, das er

vom cMeere tren .uiiterhalten müssen. Diese eine Redewendung,die
der ehemalige O «räsident von Bsatocki vor dem Königsberger
Gericht am 13. Dezember 1920 gebraucht hat, genügt dem Schreiber der

,,.Revue«,um in Ostpreuszen eine Neigung für die Bildung einer »Vat-
tisrhen Schweiz«festzustellen — Er beruft sich weiteran eine Schilde-
rung der ,,Deutschen Allg. Ztg.« vom 8, November 1929, in der von

der schweren Wirtschaftsnot Ostpreufzens Und von der Mutlosigkeit,
die dort manchen zu erfassen drohe, die Rede ist, und in der es heifzt, die
Lage sei so schlimm und der Unterschied zwischen den wirtschaftlichen
Verhältnissen diesseits und jenseits der Grenze springe so sehr in die

Augen, dafz man schon die Äußerung hören könne: »Dann wär’ es ja
besser, wenn der Psolark käme« —- Dser Schreiber der ,,Revue« glaubt
wohlselbftnicht, dafz diese gelegentliche Äufzerungdes Mifzmuts und der

Verargeriingden Sinn haben kann, den er ihr gern beigelegt wissen
mochte. Auch wenn es den Ostpreufzen noch so srhlerht oder, sagen wir’s
ruhig-: noch so dreckig gehen mag, sie werden heute mit derselben
Selbstverständlichkeitzum Knijppel langen, um dem Polen die Lust am

Erobern zu vertreiben, mit dem sie ihn 1920 kraft ihrer Stimmzettel
an die Luft gesetzt haben.

Diese fünf erwähntencLinszerungensind also die ,,Beweise« des

,,Otto«vonBartenstein« dafur, daf- die »Baltische Schweiz« »in der
Luft liegt«, d.h. von den Ostprenszen selber gewünscht wirdl Es lohnt
sich wohl nicht, sich mit der mehr als fragwürdigen »Veweiskraft«
dieser Zitate aiiseinaiiderzusetzen. Wenn hier trotzdem auf diesen Ar-

tikel der »Revue« eingegangen wurde, dann deshalb, um zu zeigen, wie
im Ausland und gerade am Sitz des Völkerbundes von der pol-
nischen Propaganda auf eine Lostrennung Ost-
preufzens vom Reiche hingearbeitet wird und«n1itwel-
chen Gegenprojekten gegen die deutsche Grenzrevisions-i
bewegung Polen vor die internationale Offentlichkeit zu treten

wagt. Und zweitens deshalb, um darauf hinzuweisen, welches Unheil
uiivorsirhtige,"aus einer schweren Bedrängnis und aus politischer
Verärgerung heraus vielleicht verständliche Äufzerungen anrichten
können wenn sie von der polnischen Propaganda aufgenommen und zu
ihren Zwerkenumgedeutet werden« Eine Kritik an bestehenden Zu-
ständenmag noch so gerechtfertigt sein, sie hat sich, besonders in den
Ostgebieten, wo die polnische Propaganda immer auf dem Sspruiige
liegt, nationalpolitischen Gesichtspunkten unter-

zuordnen. Und diese gebieten. solch mifzverftändlicheRedensarten
zu vermeiden, die zwar nach Berlin gerichtet sind, aber ath ini Aus-
land gehört, dort eifrig registriert und, wo sich Gelegenheit bietet, so
ausgedeutet werden, wie es im Falle des famvien »Otto von Varten-
stein« geschehen ist.

Dieser sihliefzt seinen Artikel in der ,,Revue«mit folgenden Sätzen:
»Die wahre Lösung des Problems Ostpreufzen ist es, diesem seine Un-

abhängigkeit zu geben und »es Handelsverträge mit
seinen Nachbarn Polen, Litaiien, Lettland und Est-
land abschlieszen zu lassen. Die altisch e Klausel, die zwischen
den baltischen Staaten besteht, konnte auch auf das unabhängige Ost-
preufzen angewandt werden. Was seine innere Organisation betrifft, so
könnte der ·unabhängigeStaat Preuszen die Sch w eiz n ach -

ahmen; die deutsche, polnische und litauische Bevölkerung könnte
jede für sich einen a u t o n v m e n K a n t o n bilden, in dem jede Natio-
nalität Herrin ini eigenen Hause wäre. Aber um zu diesem Ergebnis,
das dem Ideal sehr nahekommt, zu gelangen, mufz Berlin uns (l) von

seinerBevormundung, die immer unzeitgemäfzer(,,in0pportune«)wird,
de«reien.«
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Der polnische Spionagedienst
Bor zwei Jahren begann man in Polen, nachdem die Eisen-

bahner bereits militärisch organisiert waren und jeder Dorf-
fchullehrer isn den Grenzgebiseten seine besonderen Aufgaben er-

halten l)atte,»den Zoll zu inilit"arisieren. Die Zollwehr
wurde zu einer ,,Grenzwehr« von 3200 Mann (Straz
Granicza) umgestaltet und dem Kriegsministerium unterstellt. In die

Grenzwehr werden nur besonders begabte Soldaten aufgenommen, die

nach Beendigung ihrer Militärdienstzeit dort weiterdisenem doppelte
Lohnung erhalten und pensiionsbererhtigtwer-den. Sie müsse-ndie
deutsche Sprache in Wort und Schrift beherrschen,
und zwar moglichst.akzentfrei. Sie werden dauernd in wöchent-

lichen Kursen weitergeschult,verfügen über alle erdenklichen Hilfs-
mittel und Waffen. Die neue Grenzwehr hat keine rein zöll-
nerischen Aufgaben mehr, sondern sie ist eine Kund-

schaftertruppe Sie glisedert sich in Grenzpo·sten,Kommissar-wie
önsspektionen und Bezirksinispektionem die besetzt sind mit Kund-

schaftern, Kundsch-after-Unteroffiziersposten, KundschsaftersOsffiiziers-
posten und KunzdschafterstäbenDsie Grenzwehr versieht ihren Dienst
zum Teil in Zivil, oft in der Maske deutscher Bauern

aus dem Grenzgebsiet Die Kusndsschsafterstellenhaben die A ufgab e-

aus dem deutschen Grenzgebiet wichtige
richten .zu besorgen, sie an die Kuiidsschafterstäbeweiterzu-

-leiten. .D-ies»eprüfen dise Nachrichten auf ihre Brauch·barkeit, stellen
sie»gebiestsioeisezusammen und reichen sie an die berüschtigteAb-

teilung Il» des polnischen Generalstabes weiter.
Wie versieht die Grenzwehr ihren Dienst? Offiziere wie Mann-

schaften treten in»den Greiizgebieten stets als A ngehö rig e der

deutschen Minderheit in Polen auf. Sie sprechen deutsche
Bauern und La-n"d-wirte,die in Polen Ländereien haben oder die zu

Besuch zu den jenseits der Grenze wohnenden Freunden und Ber-

wandten kommenzan, klagen, wie schlecht es die Deutschen in Polen
hätten, mache-n die Leut-e sicher und fragen sie dann aus: Ob
es nicht endlich gegen Polen losgisnge, denn sie hätten es satt, oib nicht
geheime Truppenteisle in den Grenzgebieten läge-n, wie es mit den

militäriischen Berbänden bestellt sei, ob es denn wenigstens Be-

festigungen gäbe und wo, wie stark die Landjägerei unsd der Zoll an

der Grenze seien, ob die Beamten die Verhältnisse kennen; ob denn

wenigstens die Eisenbahnbrückenmilitärisch bewacht würden, damit sie
«

»die verfluchten Pollasken« nicht in die Luft sprengen, wie die

Stimmung im deutschen Grenzgebiet anläszlichder Grenzüberfliegiingen
durch polnische Flieger sei, ob man bei einem polnischen
Einmarsch überhaupt Widerstand leisten würde. Es

gibt der Fragen unzählige, sie ssind den Kundschaftern schon in Fleisch
und Blut übergegangen. Man geht dann ein Schnäpschen trinken,

und bald hat der Beamte auch heraus, ob er gegen Geld von dem

Manne oder eineni anderen wichtigeres Material bekommen kann,

etwa Ausrüstungsstücke der Reichswehr, an denen man

besonders interessiert zu fein scheint, Gasmsasken, neue Stah-lh-elme,
Gewehre, Karabiner, Revolver, Msunition, Handgranaten, man kann

alles gebrauchen. Als im letzten Winter im Kreise Schwerin (Warthe)
an der posenschen Grenze Manöver stattfanden, herrschte von seiten
der in der Birnbaurner Gegend jenseits der Grenze postierten Kund-

schafter grofze Nachfrage nach guten Manöverb-ildern.

Als olle ehrliche deutsch-e Kapsitulanteiitraten sie auf, die nun seit
12 Jahren kein anständiges Militär methr«gesehenhätten und gern

Bild-er hätten von den Reichswehrmanovern Das erinnere so an

die gut-e alte Zeit. Zweifel-los haben diiese Beamten auch schon mit
Greiizpassierscheinen als Bauer-n deutsches Gebiet betreten ·un-d»sich
dort entsprechend umgesehen Sie verfügen selbstverständlichuber
General-stabskarten des ganzen deutschen Grenzgebietes, die gibt es ja

zu kaufen, ihr Bestreben ist»es nun, Abweichungen von den Karten

zu entdecken, nicht einsgezeicbnete,,Befe.stigungen«,»Unterstände«,
,,Waffen- und Munit-ionslager«·.Die Kund-schafter interessieren sich

auch sehr dafür, welche Einwohner in den einzelnen
Dörfern etwa polenfreundlich oder kommunistisch

gesinnt seien, iver dagegen die See-le des Widerstandes »sei«und
militärischer oder geistiger Fuhrer der deutschen Bauern bei einem

polnischen Einmarsche sein sont-dieUnd wer» Waffen besitzt.
»

Der

Zweck? Um Aufstände im Grenzgebiet durch Unterstiitzung
der polenfreundlichen oder kommunistisschenElemente im·Falle eines

polnischen Vorgehens hervorzurufen, den»desutschenWiderstand zu
lähmen, etwa vorhandene Waffen rechtzeitigilkbekzultelten und die

Führer der deutschen Bevölkerung zu beseitigen oder festzusetzen.

Ein Beispiel für die Arbeit des polnischen Kundschafterdienstesist

der bekannte Grenziwkltbenfall von Aeuhefen ander
W e-ichsel. Dort versuchtenbekanntlich polnischeGrenzwehroffiziere

deutsche Grenzbesomte tut Ihre Zwecke zu gewinnen und durch Ver-
mittlung eines deutschen Landwirts eine Gasmaske der Reichs-mehr in

die Hände zu bekommen. Die.polni-sch-enOffiziere wurden auf deut-

schem Gebiet gefafzt, einer bei dem sich entspinnendenKampfe er-

sscl)ossen. Das Ausfragen Deutscher, die nachtPolen
kommen, hat aber noch eine zweite Folge. Davon können die
Bewohner des Grenzgebietes ein Liedchen singen. Wenn sie sich

nämlich zu dem vermeintlichen Deutschen unvorsichtig über Polen

äufzern und schimpfen, so werd-en sie beim nächstenGrenzübertritt unter

Rach-«

fadsenschsesinigemBiorwande vserhaftet und einige Zeit in Haft geh-alten,
bis est gelingt, sie wieder frei-zu-besksomsmen.Erst kürzlich ivurden be-

kannt-lich.«beiMarienwerder drei Personen trotz giiiltiger Grenz-

ausiveissefestgenommenund verschleppt, bei Fraustadt wurde ein

Schnelldekknelitervor einigen Tage-n unter der Anschuldigung der

Spionage verhaftet und nach Lissa gebracht. Erst nach einer Woche

liefzman-ihn frei, und an anderen Grenzstellen komme-n solche Bor-

falle in jede-m Monat mehrmals vor: Die Rache der Grenz-
Wehrl Aber auch die Angehörigen der deutschen
Minderheit sin Polen werden bespitzelt. Die Kund-

schafter fragen deutscheBesucher aus, iver aufzer ihnen, den Kund-

-sch-aftern, noch in Frage käme bei Bildung einer Sabotagegruppe
gegen Polen bei einem Borgehen Polens gegen Deutsch-land. Esin

hohererpolnischerGrenzwehroffizier erzählte jüngst in einem grofzen
Posener Eafe lachend, dafz auf diese plumpe Frage selbst mindestens
59 v.H. der Gefragten hinein-fielen Die Deutschen im Gebiet jen-
seits der Grenze bekommen die Folgen solcher Antworten sehr schnell
zu spare-n. Berhaftung wegen Spionage-verdachtes ist nicht immer an-

gebracht. Es gibt andere Mittel, solche Leute wirtschaftlich zugrunde
zu richten und sie zumisndestaus dem Grenzgebiet zu entfernen. Ssehr
interessieren sich die Kundschafter auch dafür, was die Ange-
hörigen der deutschen Minderheit in Deutschland

tun,»oibsie etwa an Veranstaltungen des Stahlshelms oder anderer

Berbande in den deutschen Grenzorten teilnehmen oder Beziehungen
zu diesen Berbäsnden haben. Anlälesich des Breslauer Stahl-
helmtages wurden aslle in den Tagen vor der Beranstaltung nach

Deutschlandgefahrenenund nachher nach Polen zurückkehren-denAn-

gehorsisgender Minderheit argwöhnisch besp-itzelt. Bon den polnischen
GrenzstzationenLissa, Zduny und Raswistsch sowie von Kattoswitz fuhren
Angehoriogeder Grenzwehr bzw. Bertrauenspersoinen der Grenzwehr
mit den Zügen, in denen Angehörige der deutschen Minderheit fuhren,
nachDeutschland, um den Berbleib dieser Leute festzustellen und zu er-

mitteln, ob Angehörige der Minderheit am Stahlhelmtage teilnehmen
önsbesondere interessierten sie sich für die Angehörigen der auf dein

Stahlhelmtage aufgetretenen ,,0rtsgruppe Posen« d es

St-ahlhelms, über sdie sich die polnische Presse noch heute g-iftet.
Ob die polnischen Kundschsafter Erfolge hatte-n, isst bis heute allerdings
noch nicht bekannt.

Ein Kapitel für sich ist die Spitzelei der Grenzwehr auf

Danziger Gebiet. Danzig hat eigene Zollbeamte, da aber

Danzig und Pfoten ein gemeinsames Zosllgebiet bilden, darf Polen ein

polnisches Zoll-inspektorat in Danzig zum Zwecke der

reibungslossen Abwicklung des Warenverkehrs unterhalten. Seit 1930

ist dieses önspektsorat hauptsächlichmsit den als Militär zu wsertenden

Angehörigen der Grenzwehr besetzt, die nicht zöllner-ische,sondern
Kund-schafteraufgabenauf Danziger Gebiet haben. Hier handelt es

sich zunächstdarum, die sportlichen und Frontkämpfers

organisationen auf Danziger Gebiet zu über-

wachen, dann aber auch darum, den Angehörigen der

deutschen Minderheit Fallen zu stellen. In Polen
kostet bekanntlich ein Pafz 200 Zlotg, 100 Mark, so dasz ein ge-

wöhnlicher Sterblicher Polen niemals verlassen kann. cNach Danzig

brauchen weder Polen noch Deutsche ·Pässe. Also treffen sich sehr

oft Angehörige der deutschen Minderheit mit ihren reichsdeutschen
Freunden und Berwandten in Danzig, um einig-e Stunden oder Tage
gemeinsam zu verleben. Die Kundschafter folgen von

Dirfchau aus ihnen verdächtigen Deutschen aus

Polen nach Danzig und überwachen sie, dann versuche-n
sie, Teile der Gespräche zu erhaschen, insbesondere Äufzerungeii der

Deutschen aus Polen über polnische Berhältnisse Sie machen dann

nach dem Heimatorte des Betreffenden Meldung, wo man die weitere

,,Behaiidlung«der Angelegenheit in die Hände nimmt. Als Treff-

punkte sind bei den Bauern auch die Danziger Dörfer an der pol-

nischen Grenze beliebt. Dort sitzen sin den Lokaslen dann oft Angehörige
der Grenzwehr in Zioil, beteiligen sich am Gespräch,geben Lokalrunden,

schinipfen auf Polen, um die anderen herauszulocken und sie zu un-

vorsichtigen Äsufzerungenüber Polen zu veranlassen. Und obwohl die
Bevölkerung oft vor diesen Provakateuren gewarnt wird,

fallen immer wie-der gerade deutsche Landwirte aus dem Korrsidors

gebiet darauf herein. Berüchtigt ist z.B. die Tätigkeitdes Grenz-

wehroffiziers Augusty n’Tzoska, dervor dein Kriege in Marien-

werdesr bei der Feldartillerie diente, die Grenzvershältnissegenau kennt

und nun zwischen Dirschau und Marienburg eine intensive Tätigkeit
entfaltet. Ezoska ist nun schon manchem Deutschen zum Unglückge-

worden. Sein letztes Heldensstückwar die Bespitzelung der

700-Zahr-Feier in Marienburg, zu der Hindenburg er-

schienen war. Selbstverständlich wollten viele Deutsche aus dem
Korridor Hinidenburg sehen und fuhren über Danzig ohne Psafz in

den visumfreien Zügen nach Marienburg. Ezovskostellte fest, wer an

diesem Tage nach Danzig gefahren war und visierte dann die vi-sum-

freien Züge und merkte sich diejenigen, die nach Marienburg fuhren.
Gegen alle diese Personen sind B e rf a hr e niv e g en un e r la u b -

ter Grenziiberschreitung anhängig gemacht worden,

und es ist keine liberra-schiung, wenn in diesem oder jenem Falle die

Anklage auch auf Spionage lautet. A.K. (»Der Gesellige.«)
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erbitten ivir dringend baldigst sowohl von Einzelimitgliedern wie
von 0rtsgruppen. Der neue Jahrgang bietet in Wort und Bild
wieder eine unerschöpflichestille von Mitteilungen iiber Land und
Leute des ganzen Ostens und setzt die Bedeutung der Ostfrageu ins
rechte Licht.
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Vorausbestellimgenauf den »thdeutfclzenHeiniattalender«1932
In keiner ostniärkischenFamilie darf dieser Kalender fehlen.

Er kostet bei Einzelbesng trotz seines rieichen Inhalts nur l,20 Jt zu-

ziiglsich 40 Pf. Porto nach auszerhasld. Bei Samm elb eitel-
lungen der Ortsgrupspen werden Ermäfzigungen geswä-hrt,·die
den Ortsgru-pp-en durch Rundschreiben Rr.3 mit-geteilt worden sind.

Neues aus Polen.
Polen und die Ukrainer.

Der seit ungefähr neun Monaten in llntersuchuiigshaft gefangen
gehaltene Führer der gröszten ukrainischen Partei in Polen, der so-
genannten ukrainischeii iiatioiialdeniokratischen Vereinigung (Undo)
Abg. Dr. ngitr Oewirki ist gegen Stellung einer Kaution in
Höhe von 30 000 Zlotg endlich freigelassen worden. Es scheint, dasz
die polnische Regierung auf diese Weise versuchen will, eine Ber-
haiidlungsbasis mit den Ukrainern zu finden, um die sie sich bisher,
weil sie den llkrainern uiiannehmbare ,,8riedensbedingungen«verlegte,
vergeblich »bemiiht« hatte. Es ist zu erwarten, dasz demnächstein »offi-
ziesller Versuch von Seiten der Regierung erfolgt, mit den Ukrainern

Verhandlungen anzubahnen. Bekanntlich fiihrte der kurz vor der

letzten Genfer Cagung gemachte Versuch, mit den Ukrainern in Ver-

handlungen zu treten, zii einem völligen Fiasko, ivas damals

zum gröszten Ceil auf die von den llkrainern als unaiinehnibar be-

zeichneten Forderungen der Regierungsvertreter zuriickgefiihrt wurde.
Es niufz nun abgeivartet werden. wie die Ukrainer auf die Zreilassung
ihres bedeutendsten Führers, deni während seiner beinahe neun-

moiiatigeii Hast nicht einmal der Anklageaskt zugestellt wurde, rea-

gieren werden uiid in welcher Richtung die weiteren Mcifznahiiieii der

Regierung verlaufen werden. Abgeordneter Lewirki wurde, wie er-

innerlich, während der letzten Wahlen, als die Pazifizierungsaktion in

Ostgalizieii gegen die Ukrainer in vollem Gange war und zahlreiche
Opfer an materielleiii Gut und Menschenleben forderte, mit mehreren
führenden llkrainern verhaftet und ins Gefängnis gesteckt. Vor etwa
drei Monaten iiiuszte Lewicki kraiikheitshalber in das Lesmberger
Rote-Kreuszanatorium iibergefiihrt werden, wo er unter strenger
polizeilicher Bsewarhung bis zsu feiner Entlassung ver-blieb. Mit ihm zu-
sammen ivurde damals auch der Generalsekretär seiner Partei,
Dr. M a k aruszki, verhsaftet, der jetzt gleichzeitig mit Lewirki frei-
gelassen wurde. Beide wurden bei den letzten Wahlen als Abgeordnete
ihrer Partei gewählt und trotz wiederholter Anträge im Sesjni und
Senat nicht freigelassen. Von der Tatsache, dasz Abgeordnete monate-

lang in Untersiichungshaft gehalten werden können,ohne dafz ihnen ein
Prozesz gemacht wird, wird bei dem bekannten neuen Hausordnungs-
regime iiii Sejni, der iibrigens vor längerer Zeit auf mindestens ein
halbes Jahr vertagt worden ist, nicht viel Aufhebens gemacht.

Der Senatspräsident Moscirki hat auf Vorschlag der Regie-
rung den bisherigen Bizewojewosden von Lodz, Dr. Zosef Rez-
nierki, zum Wojeivoden von Lemberg ernannt. Diese Er-
nennung ist insofern eine liberraschung, als der neue Wojewosde
Rozniecki bis jetzt in keiner Weise politisch irgendwie
bedeutsam hervorgetreten ist. Rozniecki ist im Jahre 1890 in Kiew
geboren und hat ein Gginnasium in Ostgsalizieii absolviert. 1914 ist
er in die Legionen eingetreten und hat in deren Verband den
ganzen Krieg mitgemacht. Erst nach dem Kriege abfoloierte er die
höhere Kriegsscl)ule. Iii der Zwischenzeit beendete er seine
juristischen Studien ander Hochschule in Lemberg und
promovierte dort zum Doktor der Rechte. Im Heere besafz Dr. Roz-
niecki den Rang eines Generalstabsiiiajors.

Wilna—Lemberg oder Kattowitz—GdingenL
Es gibt im polnsiischeiiRegierungslager eine Gruppe, die eine ent-

schlossene Wie-ndsungder politischen Asuszesnpoliitiknach Osten erstrebt.
Ein Blatt dieser Gruppe, die »Prawida··, hatte zum Beispiel
einmal einen Artikel veröffentlicht, der gegen die chauvinistisrhen
Elemente des ,,Laigsers vom grofzeii Polen« gerichtet war und in dem es

u.a. hseiszt: ,,...Im Westen wer-den wir nichts mehr dariiber hinasus
finden, was usns das Viersailler Diktat gegeben hat« . . U nse r e

Sturmabteilungen sind ,ini Osten. Lemberg und
Wilna, das sind die Zentren der politischen Ex-
paiisionsenergie, nicht aber Posen und Kattow-itz...
Wir sehen, dafz wir, so oft wir im Osten siegsten, stets eine Macht
warens wenngleich wir dises und jenes im Westen verloren. Dagegen
hatte jede Rsisesderlageim Osten einen allgeiiiseinen Zuisaminienbrsuchzur
Zoslge:.. Ihr lieben Kinder des polnischen 8-a-schisn1-us,laszt vor-

läufig nokh Berlin den Deutschen und das Lausitzer
Gebiet eb enfalls... Geht unt-er das Voslsk und weckt in ihm
den Geist, erhebt dort den Geist des Kampfes gegen all-es das, wias

die Seele des Volkes vergiftet und vergewalti-gt· K äm pft geg en

die Propaganda dcr Faulheit, der Widersetzlilchs
keit, der Wiihlerei, des lliigehorsams, des Rä-

soiisierens Schwiiigt euch zu einem bis zum Zanatisnius opfer-
Wilillsgsnund bis zur Grausamkeit erhebenden Kampfe miit dem Gift
des Bolsrhewismus und Marxismus auf. Driickt euch nicht
vonldiieiserArbeit durch eines billige Propaganda eines
Krieges mit Deutschland· Denkt daran, dasz, solang-e jene

Aufgabe-n nichst erfiisllt sind, iilber uns dlie grofze Gefahr Ichlvebk- dfllf
wir im Rotfalle nicht einmal Posen und Kattowitz
werden verteidigen könne n, sofern hinter der Armee nicht
ein gesund-es Volk steht. Seht ishr nicht, dan sich»he-u-te«rm Bolke

Lossiunigendies Unsgehonsaims bsrseitsmachen?... Mit eisnem«der«artver-

nachlässigten und widerspenstigen Volke wollt ihr Berlin erobern-?

Macht euch nicht lächerlich l« — — Eines· gefallt uns an
diese-n ernst-ein Mahnung-en nicht: Es giiibt iiur wenig Menschen im

heutigen Pol-en, die sie sich zu Herzen nehme-n werden.

Wojewode Lamot gegen die polnische Geistlichkeit. .

In den ehemals preufzisrhesn Eeilgebiestensteht-ein ansehnlicher
Teil der psolnisscheii Bevölkerung hinter den R a t i o ii a l -

«

demokrateii, die noch deutsch-feindlicher asls das Pilsudsskilager
sind. Zu den cRationialdemoskraten gehören u.a. der Kardinalprimas
Dr. Hiloiid inid die Mehrzahl der polnisch-katholischen Geistlichen.
Zwischen dein Pil"sudskilagec, dem »die Beaiiitenschaft angehört,
und den Ratioinaidesnwkraten ist es in den letzten Monaten zu im m e r

schärferen Spaiiiiungen gekommen, die schon zii blutigen
Priigeleien zwischen den Hallers·oldateii, die auf französischerSeite
kämpften, und deii bis 1917 ausf deutscher Seite stehend-en .Pilsudski«-
VEgionären gefiishrt haben. Das fiihrte so weit, dafz sichskiirzlirh, als die

Gruippe Kuliiisee der Pilsiidiski-Legion«cireihre sah-ne in der katholischen
Kirche weihen wollte, kein katholischer Geistlicher fand, der die Weihe
iiberneshinen wollte, und aus Kongrefzpolen ein Geistlicher her-beigeh-olt
werden iiisufzte Daraufhin hiat jetzt der Wojewode L?a m o tks W r o n a

iii Chorn auf der Cagung der posmmerellischen Pilsndski-Oeg-ioiiare
eine Ansprache gehalten, und zwar, wie er sagt, als friiherer Korporal
der Legionäruilanem in der er sich so scharf geg-en die polniscl)-kath«oslische
Geistlichskeit wandte, wie das bisher noch nie geschehen ist. Er sagte
u.a.: »Ich repräsentiere in Pommerellen das Lag-er des Marsclzialls
Pilsudsski, doch ich betone, dasz ich, trotzdem ich ein guter Sohn der

katholischen Kirche bin, wenig Achtung vor ihren Heiligen und ihren
Dienern habe in der Befürchtung, dafz diese mir den lieben Gott ver-

l)-iillen. Ich kam nach Pommerellen mit dein ehrlichen Willen, mit der

Gesistlirhikeitzsusasmmenzuarsbeiten,die hier eine Zeitlang die Intelligenz
vertrat und fiir die poslnische Bevölkerung unter preufzischerZeit eine

wertvolle Stiitze war. Ich liefz mich durch die oft aufreizenden Ge-

wohnheiten der Geistlichkeit nicht asbisrhrecken und hielt deswegen bei-
dein Bischof von Kulm mit der Geisstlichskeit eine Bespreschusnga-b, die

jedoch ergebnislos war. Alb-er die Zeit der Wahlen war so reich-haltig
an gemeinen Seitenspriingen der Geistlichen, dafz d a s V er h ä lt n i s

der Regierung zu diesen Siibjekten, die das geist-
lirhe Gewand mißbrauchen, einer Revision unter-

zo g e n w e rd en in usz und zu ihre-m grösstenSchaden
« geändert

werden musz. Die Bevölkerung wird schlieleich uber die defe ihrer
Priester hinweg-schreiten«

Kreis Soldau kommt zu Kongreszpolem
Der Kreistag des Kreises Soldau hatte sich niit einem Projekt

des Wosjewoden von Pommerellen zu besassen, das Bergrofzerusngdes

Kreises Sold-an und Zusteislungdes Kreises an Kongrefzposlen vors ieht.
Der Starosst Pslsackowski begründete das damit, dasz d er an Pol en

gefallene Teil des Kreises Soldau mit der ehe-
mals ostpresuszisschen Kreisstadt Soldau nicht lebens-
fä h i g sei. Das habe sich in den letzten zehn Jahren deutlich genug

gezeigt. Es werden daher T eile d er Kr eise Strasb ur g
und Löbau dem Kreise Soldau angeglieisdert, und
zwar vom Kreise Strasburg die Stadt LautenbUrg und 19 Land-

gemein·den,vom Kreise Löbau ebenfalls 19 Landsg-emeisnden,darunter
Eichfeslde und Buch-ennu. Der Kreistag nahm«dieses«Projekt der

Wojewodschaft einstimmig an. Der Starost teilte weiter mit, dafz
der nunmehr oergröfzerte Kreis· Soldau von Pom-
merellen abgetrennt und an die bei der neue-n Ver-
ivaltungseisntesilnng zu griindende R o r d w o j e w o d s cl) a ft v o n

K o n g .r esz p o le n a n g e g l«ie d e r t werd-e. Soldau wäre damit der
einzige ehemals preuszsischeKre-i-s,«der an Kongreszpolenkommt, während
andererseits eine Reihe von kongreszpoliiiisrhen
Kreisen an Posen und Pommerellen kommen. Die
Einwohner des Kreises Soldau sind nicht sehr b e glückt
d a r ii b er , da der kulturelle Unterschied zwischen Kosngrefzpolen usnd
dem ehemals preuszischen Gebiet gewaltig iist und der Kreis durch die
Masznahme geschädigt wird.

pas- Ostbunel
«

hilft dirs

. Willst hu Ihm helles-? Dann wjrb Mitglieder litt-ihn und Leser tiik
sein ,,Ostinuc1 «. Dadurch fördert-l- Du wirksam unsere gemeinsame suche
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Aufteilung des Kreises Schmiegel.
Der Miiiiisterrat hat beschlossen, den 1887 nach Aufteilung des

Kreises Wollstein entstandenen Kreis Schiniegel zuni 1. Zanuar
1932 aiifziilosenund ihn unter die Kreise L-issa, Wollst ei n

u n d· K o It e n a u f z u t e i l e n. Bekanntlich sind bereits die Kreise
Nasioitsch unsd Filsehne aufgeteilt worden.

Sieben Deutsche wegen ,,Wahlvergehens« angeklagt.
Im November 1930 wurden bekanntlich einig e D eutsch e aus

Neustadt weg-en angebslischer Wahlvergehen verhaftet und in

dasUntersuchungsgefängnisnach Stargard gebracht. Eine Anklage-
schrift war ihnen bisher nicht zugestellt worden. Erst jetzt, nach-dem
die «Wa-hlenfast vergesse-n sind, haben sieben Deutsche die Anklage-
schrift erhalten, und zwar: 1. der Gesschäftsfiishrerdes Bsureaus der

deutsche-nAbgeordneten in Dirschau, Kurt Knab e, 2. Basusgeiverks-
meist-erFerdinand Taube, Neu-stadt, Z. Lehrer «a.D. Art-hur Ca-
tii l i-nski, Lin-de, Kreis Karthaus, 4. FriisesurmeilsterRudolf Sch i e-

mann, «Neusta«dt,5. Kaufmann Zoshann Suchecki, Neustadt,
6. Landwirt Alfons E atiilinski, Lin-de, Kreis Karthaus, 7. Land-
bunddirektor Gustav B a m b e r g e r

, Neustadt. Den sechs ersten An-.

geiklagtenwir-d»vorgeworfen,daß sie Wahlsberechtigten »wirtschaftliche
Vorteil-e gewahrt haben, um sie dadurch zu beeinflussen, fiir die

deutscheListe zu stimmen. Herrn Bamberger wird vor.gewvrfen, daß
er eine »sch-w-arzeListe« derjenige-n Mitglieder gefiihrt habe, die aus

dem Land-bund ausgetreten waren, und daß er sie durch Drohungen
veranlaßt habe-, wie-der in den Landbunid einzutreten Der Prozeß wird
vor dem Bezirksgericht in Neustadt stattfinden. Der
Staatsanwalt hat lange Zeit fiir die Ausarbeitung der Asnklagesschrift
gebraucht. Dsiie Vier«haftungen,denen eingehende Haussiichui1-g-envor-

angegangen waren, fanden schon am 5. November 1930 statt. Der

NeustadterProz-eßwird, davon sind wir überzeugt, sicher den Beweis
erbringen, daß die Deutschen bei der Wahlpropaganda
durchaus legal vorgegangen sind. Der Prozeß ivird
wahrscheinlich erst im Herbst stattfinden. Die Verhaftungen der jetzt
unter Anklage gestellten Deutschen ist bereits vor längerer Zeit vor

den;Völkerbundsrat in Genf anhängig gemacht
ivsor sen.

Heimunterricht in deutscher Sprache nicht strafbar.
Der Wanderlehrer Cdmuiid Müller-Krotoschin und dessen

Geh-ilfin, Fräulein Heile-ne Zendricke-Hellefelsd, waren ais-geklagt,
ohne entsprechende Genehmigung Kindern schul-
pflichtigen Alters Heimuiiterreicht in deutsche-r
Sprache erteilt zu haben. Zu Beginn der Gerichtsverhandlung
in Krvtoschsinergriff der Verteidiger der Ange·kla-gt-en, Rechtsanwialt
G rzegorzewskisPsosen das Wort. Er beantragt-e fijr die An-

geklagten sofortigen Fr·e-i·spriich,dsa das Strafgesetzbuch fiir oben ge-

schilderte Vergehen keine Strafe vorsieht. Dem Antrage des Vier-

tieidisgers gab ldas Gericht nach längerer Beratung statt und sprach
die Angeklagten frei. Gegen diesen Freispruch legte die

Staatsanwaltschaft Berufung ein,

»Nächstenliebe.«
«

ön ein-erPol-euerZeitung, dem ,,Nowy K-urjer«,schrieb ein katho-
lischer Geistlichernamens Eziekvwski einen Artikel, den man als
charakteristisch fiir die ,,nächsstilie-bensde«Haltung des poslniischenKlerus

gegeniiber den Deut-schen ansprechen kann. Darin heißt es u. a.":

»Der deutsche Hoch m«Ut, der in seinem Wesen höchste
ED,u m mh eit ist, in seinem Keim den Nuin trägt und dein Untergange
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vorausgeht, ist eine dauernde Kriegsgefahr fiir die Welt.
Er näihrt den Neid, den Haß, die Habgier und den unge-
sunden Ehrgeiz im Vol-ke; er lenkt die Energie und die ganze
Organisation der geistigen und materiellen Kräfte auf die V e r -

geltung und den Naub von Gütern der benachbarten Völker

hin, namentlich ides slaroischen politischen Volkes, das seit Jahrhunderten
sich gegen die germanische Gewalt und libermacht wehrt.

Besonders seit der Zeit der N e f o r m at i o n , als der deutsche
Abfall »von der katholischen Kirche im M ö n ch s g e w a n d den R est
der ritterlichen Tugend und Demut abstreifte unsd sich
aufs neue mit voller Heuchelei und satanischer Hoff-
art ausriistete, beginnt ein wahrer Nevolsutionskrieg im Denken der

Europäer, in den Staatsformen und den Ansichten iisber das Eigentum.
Morde, Naubii.berfälle, Ausbeutung, Bedrückung,
Kriege, Sekten, diplomatische Läge, Hinterhalt,
Niistungen, Ränke, räuberische Pläne, liberfälle,
d i e T e i l u n g e n P o sl e n s uisw., kurzum der preußische,russische und

englische Zmperialismus Die Reaktion war der Napolevnismus . . .

das Finale der Weltkrieg und die Auferstehung Polens aus dem
Kataklismus anderer Nationalstaaten; denn so wollte es Gott,
den die bedriickte Menschheit mit Blut und Tränen und der ganzen An-

spannung ihres freien Willens uni Freiheit anfllehte
Man muß sich nur wundern iiber ishre (d.h. der deutschen) V er-

b le n d u n g
— und Mitleid haben fiir das von H o ch m u t

,
neuer

Habgier und durch nichts begründeten ·Haß erfaßte
Both-eigentlich fiir seine Führ-er, die nicht Gottes Geist, sondern der

Satan ishremeigenen und einem neuen Verderben der Völker ent-

gegen-führt« Angesichts der Gefahr der bolschewistischen Gottlvsigkeit,
die die Deutschen mehr bedroht, kann sich diese Vergeltung, besser ge-

sagt die preußisscheVorbereitung auf einen liberfall und den Raub

polnischer Besitztiimer, schrecklich an ihnen rächen . . . Ihr G e -

schäftsleute des Blutesl Dieses Blut hat den anderen Be-

driickten die Freiheit und der Welt die Erlösung gebracht, diesen
Hochmiitigen und Verblensdeten aber staatlichen Nied-ergang·... D i e

Deutschen werden solange fiir Europa und die Welt
ein Uiigliick sein, bis sie nicht, wie auch die Zuden, wirklich zu-

Gott und dser katholischen Kirche umkeshren.«

Das deutsche Kapital in 0stoberschlesien.
Der regierungsfreundliche ,,S-llu-str. Kurs. Eo«dz.schreibt: Ein liber-

greifen der deutschen Krise nach Polen sei nicht zu befürchten, da der

lang-jährige de«utsch——polni·scheZoll-krieg zur Lockerung der finanziellen
Wechselbeziehungen zwischen den beiden Ländern und zu einer weit-

gehen-den Verselbstänsdigung der psolnischen Wirtschaft geführt habe-
Engere Beziehungen zwischen der deutschen und
der polnischeii Bankwelt gebe es allerdings in Ostober-
s"chlesien, wio die deutschen D-Bankesn Filialen unterhalten· Dias
Blatt weiß zu berichten, daß die Regierung zwar k ein e un -

mittelbare Hilfeleistung an die von der Danat

finanzierten ostoberschlesischen Unternehmungen
plane, daß aber das polnische Fisnarnzminixsteriumbereit wäre, diese-n
Unternehmungen die Ersetzung der deutschen Kredite

durch französische und belgische Kredite zu er-

leichtern. (l) Es isst also wohl damit zu rechnen, daß das deutsche
Kapital noch mehr, als es bisher schon der Fall ist, aus Ostoberschlesien
hin-ausgedrän.gtwird. Frankreich wird sich diese günstige Ge-

legenheit, in Polen finanziell noch mehr an Boden zu gewinnen, um
die polnische Wirtschaft im antisdeutschen Sinne leiten zu können, nicht
entgehen lassen· Die Finanzkrise kann sich also auch hier zum Schaden
der deutschen Wirtschafts-geltung im Auslande aus-wirken

"

Memel — Hauptstadt Litauens2
Die Litauer sind mit ihrer Hauptstadt Kowno (-litaui·sch:Kaunas;

ordenssdeiitscht K0-Uet1) kllchtZufrieden Laut Verfassung ist Kowno
mit »die PlOVIlOkllche Und das heute zu Polen gehörende
Wilna die rechtmäßige Hauptstadt Litauens Kowno itst
mit rund 100 000 Einwohnandie einzigegrößere Stadt des litauische-n
Sprachgebietes; zugleichveuch Ple einzige Großstadt überhaupt, die man,

von einer starke-n jü-disrhe11,emek schwächerenpolnischen und deutschen
Minder-heit abg.gsc«hei1,als ethnvgraphisch litauisch bezeichnen
kann. ön Wian (p-olnisch: Wsi:lsno;ordensdeutskh: Willen) ist das

litauische Element nur sehr schwach VMWMU es Macht dort noch·
nicht einmal eins v. H. der Gesamtbevöslkerung aus;

·

trotz-dem
wir-d diese Stadt aus historischen Griinden als die eigentliche Haupt-
stadt Litauens angesehen In letzter Zeit wird in dgk titqsujjkhgn
Presse wieder einmal ein anderes Hauptstadt-Projekt erörtert: den

Sitz der litaiiischen Regierung von Kowno nach
Memel zu verlegen, also eine rein deutsche Stadt, in der das

Litauertiim nur eine sehr untergeordnet-e Rolle spielt, zur Hauptstadt
des timusjsjkheiiStaates zu machen. Eine Verwirklichung dieses aus

völskiischenGriindsen aibsursdenGedankens wiirde eine starke Betonung
der litiauischen Ostseelsnsekellleltund eine Abwendung von den binnen-
läiidisschen,auf das Wislnagebslet gerichteten Interessen, also eine nicht
niißzuverstehendeKampfOUiOgse gegen Deutschland und zugleich eine

Friedensgeste gegeniiber Polen bedeuten Die Zukunft
Litauens beruht auf einer Fest-igung seiner
Stellung im Binnenland und auf der.friedlichen

Zusammenarbeit mit Deutschland. Diese Zusammen-
arbeiit hat aber- ziur unerläßlichen Voraussetzung, daß Litaueii sich
jeder WAGNEva iMOktlthMe gegen das deutsch-e Memeslland enthält.
Vor kurze-m brachten diefiihrenden Köngsberger Blätter, die ««,,9st-
preußisscheZeitusng«,die ,.,Königsberger Allg. Ztg.««unddie ,·,Konigs-
berger HiartungsscheZeitung« die alarmierende Nsarhrirht von einem be-

vorstehenden lsitiauischen G e w a l t st r e i ch g e g e n» d a s ·M e m e l»-
lan·d. Die litauische Regierung hat daraufhin diese Zeitungen fur
die Dauer eines Zahres in Litauen verboten, woigegen das deutsche
Auswärtsige Amt Protest eingelegt hat. Kowno hat aber nicht die

aus zuverlässiger Quelle stammende Nachricht widerlegen können.

Durch dise Propagierung des Planes, Memel zur Hauptstadt Litauens

zu »erhe-ben«,bestätigt die litauische Presse nun ihrerseits die Wahr-
heit dieser Nachricht eines geplanten Gewaltstreiches. Denn es ·i·st
klar, daß Memel nur dann litauischer Negierungssitz
werden könnte, wenn seine international garantierte
Autonomie aufgehoben wird, iiber die sichvOitauen nicht,
ohne seinen Verpflichtungen gegeniiber dem Volkerbund Gewalt »an-
zutun, hsinwegsehen kann. Die öffentlicheMeinung in«dem kleinen

Staate ist stark von Stimmungen abhängig Unsd lelcht in einem«be-

stimmten Sinne zu beeinflussen. Es sollte daher einer der wirklichen
Interessen ihres Staates und Volkes bewußte-n litauischenRegierung
nicht schwerfaslslen, diesen von Polen und Frankreich begiiiistigten
llmtrisebeim die das fiir Litauen lesbenswichtigefreundschaftliche Einver-

nehmen mit Deutschland immer wieder gefahrden, ein Ende zu machen.
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Notverordnung über Gebührenfür Auslandsreisen.
Erlasz dieser Gebühren für Reisen in die abgetretenen Gebiete.

In Verfolg der sehr berechtigten Bemühungen der Reichsregierung,
die Verschiebung von Kapital in das Ausland zu verhüten und un-

nötigen Reisen in das Ausland vorzubeugen, ist durch Rotoerordnung
vom ts. Juli 1931 (Reichsgesetzblatt I Seite 376) angeordnet worden,
dasz bei Reisen in das Ausland an die Paszbehörde eine Gebiihr von

100 RAL in jedem Falle zu entrichten ist.

Diese Rotverordnung, die Ausnahmen nicht enthielt, hat natur-

gemäsz besonders groszeBeunruhigung auch unter d e n D eutsch en

diesseits und jenseits der Ostgrenze hervorgerufen. Die
aus

.

den abgetretenen Gebieten ausgewiesenen Optanten und

sonstigen ·v··erdrä ng ten D eutsch e n. die im Reich leben, haben
aus familiaren und wirtschaftlichen Gründen natürlich ein groszes
Interesse daran, dasz ihnen Besuche in der alten Heimat nicht
uninoglich gemacht werden. Da sie aber durch ihre Verdrängung ihr
Vermögen zum groszen Ceil verloren haben, vielfach sogar gänzlich ver-

armt sind, so fällt es ihnen schon schwer, die Kosten einer solchen Reise
aufzubringen, namentlich, wenn ihr neuer Wohnort weitab von der

alten Heimat liegt, wie es ja vielfach der Fall ist. Daneben noch
100" RAL für jede Reise an Gebühren aufzubringen, ist für die meisten

aus den abgetretenen Gebieten Vertriebenen eine glatte Unmöglichkeit.
Wieviel neues Herzeleid es zur Folge haben müsste,wenn so die bisher
vorhandene Möglichkeit, dasz Verdrängte ihre Eltern und sonstigen
Verwandten im abgetretenen Gebiet besuchen konnten, beseitigt worden

wäre, braucht kaum näher dargelegt zu werden. Kinder hätten dann
kranke Eltern drüben vielfach nicht mehr besuchen, ja auch zum Be-

gräbnis liebster Aiigehöriger nicht mehr fahren können. Dringende
Reisen zur Regelung wirtschaftlicher Angelegenheiten hätten unter-

bleiben müssen; Kinder, die bisher ihre Ferien bei ihren Groszeltern
oder sonstigen Verwandten driiben verbrachten, hätten nicht mehr
hinüberfahren können. Dabei ist besonders zu berücksichtigen,dasz die

grossen Schulferien im Westen erst am 29. Juli beginnen, dasz viele

Verdrängte iin Westen schon die Fahrkarten bestellt haben, um nach
Beginn der ivestdeutschen Ferien mit ihren Kindern in die alte Heimat
zu fahren und dasz sie nun nicht in der Lage gewesen wären, die Fahrt
anzutreten.

Auch für die in den abgetretenen Ostgebieten ver-

bliebenen Deutschen würde es eine grosze Härte sein und in
vielen Fällen wirtschaftliche Gefahren und Schäden verursachen, wenn

die Besuchsreisen in Deutschland lebender Verwandter praktisch mehr
oder minder unmöglich gemacht würden. Das Drüben-bleiben würd-e

dadurch vielen noch sehr viel schwerer gemacht, als dies ohnehin schon
der Fall ist.

Mit Rücksicht auf diese Sachlage sind wir mit grösztemRachdruck
bei der Reichsregierung dafür eingetreten, dasz in

den Ausführungsbestimmungen zu der erwähnten Rotverordnung die

Möglichkeit geschaffen werde, bei Reisen von Reichsdeutschen in die

abgetretenen Ostgebiete die Gebühr von 100 RAI. für Aus-

laiidsreisen zu erlassen. Innerhalb der Reichs- und Staats-

regierung bestand von vornherein volles Verständnis für die Rot-

wendigkeit gerade solcher Ausnahmebestimmungen, aber es ergaben sich
naturgeinäsz auch Widerstände dagegen. Cagelang wurden Ausgleichs-
verhandlungen darüber geführt. Inzwischen war unsere Bundesleitung
bemüht, bei den zuständigen Stellen für möglichstweitgehende Berück-
sichtigung von Ausnahmen für Reisen in die abgetretenen Teile
Posens, Ost-s und Weistpreuszens, 0berschlesiens und in den Freistaat
Dsanzig zu, erwirken. In Verfolg dieser Bemühung-enrichtete dsie

Bundesleitung folgendes Teslegramni an die Reichsregierung:

»Reichskanzler
Berlin.

Bezüglich der an sich von uns dankbar begrüsztenRotverordnung
über Gebühren bei Auslandsreisen bitten wir dringend, in den Aus-

führungsbestimmuiigenden Erlasz dieser Gebühr vorzusehen für Reisen
zum Besuch Angehöriger in den abgetretenen Ostgebieten und im Frei-
staat Danzig und zu notwendigen Besprechungen familiärer und wirt-

schaftlicher Angelegenheiten im Reich lebender Deutscher mit Deutschen
im abgetretenen Gebiet. Die Rotverordnung hat in interessierten
Kreisen diesseits und jenseits der Ostgrenze grosze Aufregung hervor-—
gerufen. Die Verbindung zwischen- Optanten und Verdrängten mit

Angehörigen im abgetretenen Gebiet würde fast durchweg unmöglich,
da Gebührennicht tragbar. Dadurch wäre das weitere Ver-—

bleiben deutscher Familien im abgetretenen Gebiet
gefährdet; selbst Kinder können Eltern auch bei tödlichen Er-

krankungen nicht besuchen und nicht zu Begräbnissen fahren. Im

Westen,wo Schulferien erst am 29. Juli beginnen, haben viele Familien
mit Kindeerarten zu Sonderzügen bestellt, um in die alte Heimat
zu fahren. Sie kennenzu den sonstigen Unkosten die 100 RRI. Gebühr
je Pasz nicht aufbringen. Im Interesse der verdrängten 0«stde·utschen.
aber auch im dringenden Interesse des Deutschtums in Polen ist der

Giebührenerlasz»unbedingtnotwendig. Kapitalverschiebungen sind in
solchen Fallen nicht anzunehmen. Das Bundes-Präsidium:

Ginschel Schmid«

An«die hauptsächlich beteiligten Reichsininisterien sowie an das

PreuszischeStaatsministeriumund das Preuszische Innen-Riinisteriuin
wandten wir uns mit Ersuchen ini gleichen Sinne.

»

Zu Unser-IFFreude sind in den ,,Durrhführungsbestimmungenzur
Verordnung uber die Paszgebühren·· vom 21. Juli 1931 Ausnahmen

für Reisen in das abgetretene Gebiet vorgesehen. § Z bestimmt nämlich,
dasz die Gebühr u.a. nicht erhoben wird beim überschreiten der Grenze
im kleinen Grenzverkehr und im Grenzverkehr
gemäsz dem deutssch-polnischen Abkommen über

Oberschlesien vom it. Juni t922, ferner zum Zwecke
der Auswanderung und sder Arbeitsaufnahme oder

zur Erfüllung eines Dienst- oder Werkoertrages
im Ausland; ebenso (§Z Ziffer 9) ,,bei Reisen nach den ab-

g etr e n nte n G e b i et en zum Besuch von Angehörigen in drin-

gen-den Fällen, namentlich bei Krankheits- und Todes-

fällen«; endlsich auch (§3 Ziffer 5) ,,bei Cransporten von

erholungsbedürftigen Kindern unter 15 Jahren,·ssoweit
es sirh um Sammeltransporte handelt; in diesem Falle wird die Ge-

buhr von dem Begleitpersonasl des Sammeltransportes nicht UNDER-«
Zu den abgetretenen Gebieten gehört auch der Freistaat Danzig.

Es ist zu beachten, dasz diese Ausnahmen nach dem Wortlaut obiger
Bestimmung gelten für alle.Reisen nach den abgetretenen Gebieten

»in dringenden Fällen«,nicht etwa nur bei Krankheits- und Eodesfällen.
§4 bestimmt, dasz das Vorliegen der Voraussetzungen für die Be-

freiung von der Gebühr gemäfz§Z glaubhaft gemacht werden·mufz.
Das ist zwar eine gewisse Erschwernis. Diese lag ja aber schon fur die
Erlangung des polnischen Einreisevisums auch bisher vor und liesz sich
in den meisten Fällen überwinden und wird sich auch hier überwinden
lassen. Zu begrüszen ist es, dasz nach §8 der Durchführungsbestim-
mnngen Beschwerden gegen die Entscheidung der Palfzs
b e h ö r d e oder Pasznachschaubehördebeim Präsidenten des zuständigen
Landesfinanzamtes — der endgültig entscheidet — zulässig sind. Fur
Reisen mit der Bahn durch den WeichselsKorridor und mit

Schiffen und mit Ostseedampfern, die zwischen Deutschland
und dem ostpreuszischen Gebiet jenseits des Korridors ver-

kehren, sind noch die Bestimmungen der Durchführungsverordnungunter
§3 Ziffer 6 von Wichtigkeit: ,,§Z, Ziff. 6: auf Reisen mit »osfen«t»lichen
Verkehrsmitteln, die zwar ü b e r a u s l ä n d i s cl) e s G e b i et fuhren,
aber in Deutschland beginnen und enden, sofern sich der einzelneAufents
halt im Ausland auszerhalb des benutzten Verkehrsmittels nicht uber

12 Stunden erstreckt. — Das gleiche gilt auch für Seereisen,sofern
der Schiffsgast an der ganzen Fahrt teilnimmt und, von geringen Aus-

nahmen abgesehen, auf dem Schiff übernachtet.«
.

Ferner ist die Befreiung von der Gebühr für G esch äfts r e·i s e n

vorgesehen im §Z Ziffer 7. Diese Bestimmung lautet: »§ Z, Ziff. ·7:
von selbständigenGewerbetreibenden und deren Angestellten, sofern die

zuständige Polizeibehörde nach Anhörung der Handelskammer be-
scheinigt, dasz es sich uni eine aus geschäftlichenGründen notwendige
Reise handelt.«

Die zuständigePaszbehörde mufz nach Prüfung der Voraussetzungen
gemäsz §5 in den Pafz den Ver-merk einsetzen: »Von der Entrichtung
der Ausreisegebühren besrjeit.s«·

Als Pasz gelten auch die für den Grenzübertritt zugelassenenP a sz-

ersatzpapiere. .

Gegen einen Zuschlag von 50 v.H.»kanndie Gebühr statt an die

Paszbehörde auch an die Grenzubergangsstelle, an die

Pasznachschaubehördeentrichtet werden. In diesemFalle mufz iin Pasz
vermerkt werden: ,,150 RM. Ausreisegebuhr entrichtet:u

Rach §9 der Durchführungshestimmungen«wirddie Gebühr nicht
erhoben für Reisen, die vsor Beginn des 22. Juli »Zle eingetretensind.
sofern die Grenze bis zuin Ablauf des 22. Juli 1931 uberIchrittenwird.«

Den W o rtla ut dser Ausführungsbestimmungen teilen wir uns-ern
Ortsgruppen durch Runidschreiben Rr.4 mit-

si-

Wir begrüszendie Möglichkeit, die Pafzgebühren für Reisen indas

abgetretene Gebiet in dringenden Fällen zu erlassen, mit groszer Ge-

nugtuung. Es wäre nicht zu verstehen gewesen, wenn die-se Ausnahme-
bestinimungeii nicht getroffen worden wären. Wir hoffen und wünschen,

cdasz die Paszbehörden diese Ausnahmebestimmungen so weitherzig wie

möglich auslegen, denn über dem finanziellen steht hier zweifellos das

national-politische Interesse.
»

Eine grosse Härte stellt die Rotverordnung nach wie vonka das

Deutschtuin in österreich, in Südtirvl und im. son-
stigen Ausland dar, da die Reisen von»Retchstlltichetl III dlefe
Gebiete durch die Belastung mit 100 RM.»1e·P0ft»UOtxlkgemaszsehr
erschwert werden. Wir hoffen ja, dasz es mogllch fes-n wird, die ganze

Rotverordnung sehr bald wieder» aufzuheben. Sollte das

aber nicht der Fall sein, fo wird ernstlich darauf Bedacht genommen

werden, schleunigst Ausnahmen auch zugunstender Reisen in diese
Gebiete zu treffen. In diesem Sinne hat sich der Vorstand des D e nt-

schen Sch utzb undes nach eingehenden Beratungen, an denen auch
der Deutsche Ostbundlund der Verein für das Deutsch-
tuni im Ausland beteiligt waren, mit dringenden Ersuchen an die

Reichsregierung gewandt.

müssen Neubestellungen aus unser ,,Ostland« sür
August-September ausgegeben werden. — Bei

später ersolgenden Bestellungen ist eine Sonder-

gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezug-pr. für
Aug-Sept. beträgt 1,— M. [ohne ZustellungggebJ
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Bundesnachrichten
Wiederaufnahme der«Dienstgeschäfte

.

Bon der ersten schweren Erkrankung meines Lebens wieder-her-
gestellt,habe irh die Dienstgeschäfte wieder aufgenommen. Es ist mir
ein aufrirhtiges und herzliches Bedürfnis, für die überwältigende Fsülle
von Biesweisender Teilnahme, »die msir währen-d meiner Krankheit von

lder Buindiesversamml«un-g,von Landesverbändem Ortsgruppen und

Einzelmitgliedern sowie von andere-n Organisationen und Personen
zugegangen sind, meinen innigsten Dank auszusprechen Ich bitte, mir
zu gestatten-, es auf diesemWiege zu tun, da es mir unmöglich ist, für
alle diese Beweise herzlicher Sympathie und festen Bertrauens einzeln
zu danken Glückauf zu weiterer gemeinsamer, erfolgreicher Arbeit für
unsere heilige vstmärskiischeSachel GinscheL

Rundschreiben Ar. Z
Ilt am 20. d. M. an die Landesvserbänide zur Verteilung an die Orts-

gruppen ausgegeben worden. Es enthält eiinse sehr wichtige Mitteilung
über sdsieBemühungender Bundesleitung des Ostlbusndes und sder Ar-

beits-gemeinschaftder Gessrhädigtenvserbänsdegegen die Verschlechterung
der Kurs-e der Schuldbuiheintragsuiigen mit dem Wort-
laut eines ·Bescheides des Reikhsfinanzminist-ers sowie Forderungen,
dise asus den Kreisen der Geschädsigtenin dieser Beziehung erhoben
worden sind. Ferner bringt es eine ebenso wichtige Stellungnahme
der Bundesleitung zu der Frage der E n tsch äd i g u n g fü r e i n -

behaltene Abwanderersteuer sowie eine Eingabe der

Bundesleitusng an das Preufzjschse Innenministeriusm zur Wahrnehmung
der Interessen· verdrängt-er Gasstwirte sowie weitere
funf bemerikenssiverteMitteilungen Wir machen auf den wichtigen
Inhalt sdieses Rundschreisbensganz besonders aufmerksam. An Einzel-
PsekienenWerden diese Rundschreiben nicht abgegeben, ihr Inhalt wird
vielmehr den Mitgliedern in den Ortsgruppenveris
sammlungen bekanntgegeben. Rur diejenigen Orts-

gruppen, »die mit ihren Beiträgen nicht über Gebühr sism Rückstande
sind, erhalten »dieRundschreiben In sdieser Hinsicht wir-d künftig noch
strenger als bisher verfahren werden« Wir bitten daher alle mit Bei-
trägen rückstansdigsenOrtsgruppen und Laindesverbänden um srhleiinige
Abrechnung, damit die weiteren wichtigen Rund-schreiben, die
für sie ganz tin-entbehrlich sind, ihnen nicht vorenthalten werd-en müssen.

Rund-schreiben Ar. 4

ging am 23. Juli den Ortsgruppen über die kandesversbände zu. Wir
teilen darin den Ortsgruppen den Wortlaut 1. der Rot-
v e r o r d n u n g üsber die 100-«-tt-Gebü-hr für Auslandsr-ei-sen, 2. die
D u r rh f’ü h r u. n g s sb e stsi mm u n g e n zsu sdiseser Rotveroridnunsg
mit, um die Ortsgruspspen sin den Stand zu setzen, ihre Mitglied-er in
vorkommenden Fällen in dieser Angelegenheit genau beraten zu
können. —- Außierdementhält das Rundsrhreiben eine Ei n gab e der

Bundesleitung an Herrn ReichsfsinanzmisnisterDr. Dietrich mit der
erneuten Bitte usm weitere Maßnahmen gegen K ursv erlu ste d er

S cl)u l d b u ch se i n t r a g u n g e n ,
die für die Gesrhädigtenuntrag-

bar sind.

,,Haus 0stland« im Spreewald.
Auch in diesem Jahre erfreut sichunser Ferienerhsoslungsshsesim,,H-a-us

Ostlansd«im Spreewasld (Bet.schau) wieder einer statt-lichen Anzahl von

Bessurherm dies dort sin der schönenUmgebungbei Angel-n, Schwimmen
und Wandern für den kommen-den Winter ihre Gesundheit stärken
wolle-n. Seit den letzte-n Tagen geht es im Hause ,,0··st«lan—d«be-

sonders munter zu, den-n «4ZerOIUngsbstkftkge Klnsdekz iUM größten
Teil aus Oberschleisiem s-ind«e«ingetroffen,die sich unter der sachver-
ständigen Leitung und der liebe-vollen Pflege von Frl. Hiiter sehr
woshll fühlen.

Wir hoffe-m PFIBioklkthlUnieke Privatgäste als auch dsie Kinder-

srhaxglern
an die sonnigen Tage im Haus ,,0stlansd« zurückdenken

wer- en
—

Aus der Bu·ndesarbeit.

z

«

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Erkuer unternahm am 12. Juli eine Dampferfahrt

miit einem Rosbiling-D-ampfer voin Restaurant Knoost iin Woltersdorf
inaih Berlin. Weil Dampfer, die, gegen Mittag voii Berlin kommend,
leer von Woltersdorf nach Berlin ziirürkfahren,hatte sich der größte
Teil der Mitglieder, deren Familienangehörigeund Gäste zu der Fahrt
eingefunden Da weitere Fahrgäste nicht an Bord waren, bildete

diese herrlirhe Fahrt einrirhtiges Familienfest. Man konnte sich auf
idem Dainpfet fkel bewegen, und es bot die wunderbare Fahrt den Teil-

nehm-ern, besonders denen, welche die Wasserstmße noch nicht kannten,«
etwas außergewvhnljkbInteressantes Der Fahrpreis war sehr gering,
die Kind-er fuhren ganz frei. Der Vorsitzende, Stromineister i.R.

F o r st ni a n n ,
eln Kenner

»

der "Wasserstraßeri, erklärte den Teil-

nehmern die Umgegend »und-dieSehenswüridigkeiten Auch begrüßte er

alle an der Fahrt Beteiligten aufdas herzlichste, gab bekannt, daß die

Ortsgruppe in den Besitz von drei sehr wertvollen Fahnen gelangt sei,
Fahnen aus dem Befreiungskriege sowie aus den Kriegen 1864, 1866

und 1870l71, die eine ganz besondere historische Bedeutung haben.
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Die offizsielle libergabe wir-d am 18. Oktober d. J. erfolgen. In Berlin

angekommen, stärkt-e man sieh währen-d eines kurzen Aufenth-altes,
dann traten einige Teilnehmer die Wanderung durch Berlin an, ein
anderer Teil fuhr mit der Bahn und ein dritter Teil mit dem Dampfer
narh Wsoltersdsorf zurüle Auch die als Gäste an der Fahrt Bie-

teisligten hatt-en sich so wohl unt-er den Osstmärkeriigefühlt, daß vson

ihnen zwei als neue Mitglieder aufgenommen werden konnten.

Landesverband Westfalen.
Ortsgruppe Eiiiiem Der Bericht der Ortsgruppse war in ALLE-

versehentlich unter den Landesverbansd Sachsen-Anhalt geraten.
Außerdem muß es in diese-m Bericht statt Konrektor Melrhowski
Makoivski heißen.

Landesverband Rheinland-Westfaleii.
«0rtsgtuppeWesel. Der Landes-verband veranstaltete anläßlirh der

Feier des 10jährigen Bestehens der 0rts-gruspipe Wie-set eine große
Kundgebung in Weise-l, die msit einer Bertretertagung verbunden war.

Der Bertretertag nah-m den Bericht üiber dieBsuindestagusna entgegen
und behandelte im wesentlichen Organisationsfragen interner Art. Dein
Landesverbansdsvorsitzenden Sieg wurde die silberne Eihrennadel des
Berbandes überreicht. Ein Runsdgang führte die Gäste durch Wesel.
Rach eine-m stattlichen Umzug durch die alten Straßen der Stadt ver-

sammelten sikh die Teilniehmer im Th-eaters-aal, wo narh einem Musik-—-
vortrag und eindrucksvoll gesprochenen Worten von Frau Drafz
der Ortsgruppenvorsitzende Krüger die Gäste begrüßte, in-
sonderheit den ersten Beigeordneten der Stadt Wesel, Herrn
Beigeordneten Kochs, sowie Herrn Beigeordneten Engelbert,
ferner den Direktor der städtischen Handelsskhule, M ausolf,
den Bsorsitzensdendes Berbansdes hesimattreuer Berbände Essen, Herrn
Günther, die Bertretier der Kirchen-behörden, Herrn Major
Hühne, Herrn Dr. M ller, den Evangelischen sowie den Kat«ho—-
lischen Arbse·iterverein, die freiwillig-e S«anitätskolonne, die freiwillige
Feuer·wsehr,den Berein ehemaliger Kriisegsgefa-ngener,die Kyffhäuser-
ortsgrsuspspe der KB.- und KH.-Beivegung sowie den Lasndesverbandss
vorsiizenden, LehrerSieg, und zahlreiche Brudervereine, die mit ihren
Fahnen erschienen waren und auf der Bühne Aufstellung genommen

hatten. Der Stadtverwaltung, besonders dem Stadtverkehrsamt,
sagte der Redner für ihre Unterstützungherzlicheii Dank. Er gedachte
schließlichdes Reichspräsidenten von Hindenburg, an den die Orts-

gruppe Wesel ein Begrsüßungstelegramni gesandt hatte, Und sprarh
iisber die Rot der Bertr«i-ebeiien,wie sder in »der alten Heimat gebliebenen
Ostmärker und über die Ostfrage als die eigentliche Zukunftsfrage
des deutschen Bolkes Beigeordneter Stadtbaurat Kokhs über-—-

bracht-e die Grüße der Stasdtverwaltung, insbesondere des leider ver-

hinderten Herrn Biügermeisters In Wahrheit verloren sei nur der,
der verzweifelt Das gastliche Wiesel sei vielen Ostmärskern zweit-e
Heimat geworden. Die Stadt habe selbst nach dem Berlusst der
Gariiisvn eine cRotzeit durchgemacht. Das Wenige, ivas sie zu geben
vermöge, sei nicht voiii liberfliiß genommen worden, aber doch von

Herzen gekommen Der Borsitzende des Lan-d·esverbandes,Lehrer
Si eg, überbrakhte die Grüße des Bserbanides Und des Lan-drats, dem
leider eine Teilnahme nicht möglichwar. Der 1. Borsirzende K rü gler
san-d kurze, zu Herzen gehen-de Worte zusm Gsesdeniken der Toten und

derer, die in der Heimat zurückgeblieben sind. Mit einsem von Frl.
Poblotzksi gesprochenen Prolog begann der zweite Teil, die Fest-
rede, in der Herr A.Günther, Essen, zunächst an die Tage
erinnerte, an denen die Ostmärker von Haus und Hof ver-

trieben, um die Früchte ihrer Lebensarbeit betrog-en wurden. Der

Deutsche Ostbiind wolle etwas Größeres und Srhöneres sein als ein

Entschädigusngsverein Seine größte Aufgabe bsestehe in dein Kampfe
um die Wie-dergewinsnungdie-r verlorenen Ost-mark Die Wseltgesrhichte
beweise, daß die Grenzen zwischen den einzelnen Staaten fließende sind,
daß die Länder im Laufe der Jahrhunderte von Bolk zu Bivilk gehen.
Man könne darüber verschiedener Meinung sie-in, oib ein Bolk

schweigen-dseine Berluste tragen unsd die ihm gessrhlagenen Wunden ver-

bergen soll, oder ob es immer wieder das Unrecht in die Welt hinaus-
srhreien und seine blutensden Wunden zeigen soll. Alle müßten der
Sauerteig sim deutschen Bolske werden, welrher die Bewegung um die

Befreiung der verlorenen Gebiete erhält usnid welrher die Geister des
ganzen Bolkes weckt, damit das Weltgewissen erwacheunid das Welt-

gericht einen Spruch der Gerechtigkeit fälle. Wir wollen uns in

unserem Kampfe um die verlorene Heimat das Wort des Dichters zu

eigen machen, welcher sagt: »Nicht die Kraft der Arme norh die

Tüchtigkeit der Waffen, sondern die Kraft des Geistes ist es, welche
Siege erlcämp-ft.««Mit dem Wunsche, daß die Ortsgruppe und der

Ostbund die Unterstützung der gesamten Bevolkerung finden mögen
und mit einem ,,0st Heili« srhloß der Redner. (Fortsetzung folgt.)

Ortsgruppe WuppertaL In Gedichten, Liedern und Worten ge-

dacht-e der Ostbund des Abstimmsungstages (11. Juli 1920) in Os-
und Westpreußen. Der Borsitzende erinnerte an die Darstellung
Pasdereivskis gelegentlich der Einweihung des Wilson-Denkmalsin

Poisen, wonach es ihm nach kurzer Unterrediing beim Mahle in Ber-

saiilles gelungen sei, Wi«lson, trotz seines versprochenenSelbst-
bestimmungsrechtes, für den Weichselkorridor uinzustiinmenSo ent-

schied-en ein paar Männer, teils aus Rache, teils in völliger Un-

kenntnis über Psvsen unsd Westpreußemunentbehrlichen deutschen Kultur-

bvdeii, über eine Million Menschen, denen sie damit unsagbar viel Leid
bereiteten Im nordöstlichenWestpreußen und südivestlichenOstpreußen
aber sollte, weil die Bevölkerungszussammensetzungziveifelhaft«ersrhieii,
die Abstimmung entscheiden Durrhschnittlich mehr als 95 v. H. stimmten
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trotz »der deutschen Rotlage für Mutter Deutschland Riemansd wird
bei solchem Ergebnis im Zweifel sein, idafz bei einer Gesamtabstimmsung
Westpreuszen mit Danzig und der gröfzte Teil Posens bei Deutschland
verblieben wäre, ebenso das Me-melland, dessen Landtag heute von

29 Abgeordneten 24 deutsche zählt. VZir brauchen unseren geraubten
Lebensraum für unsere Arbeitslosen, für die Ernährung des deutsche-n
Volkes, das, da ailler Kolonisen beraubt, die Z bis 4 Milliarden zur
Beschaffung von Lebensmitteln aus dem Auslande nicht aufzubringen
vermag. Wir verlangen daher aus Selbsterhaltungsgründen eine

baldige östlicheGrenzrevisiom Sie wird aber nur zu erzielen sein, wenn

der einhellige Wille des deutschen Volkes es unverhohlem öffentlich
und entschlofsen bekundet: Ostpreufzen darf keine abgeschnürte Insel,
Danzig kein Kleinstaat oshsnieStaatsautorität bleiben. Sie wollen alle

zu uns zurück. Sie hoffen aiif uns. Einig ist auch der Schwache stark.
Dafz allen aus dem Herzen gesprochen war, zeigte der Beifall.

Landesverband Wasserkante.
Die Ortsgruppe Kiel hatte zum 28. Juni die Mitglieder mit ihren

Jusgendlichen zu einer Versammlung eingeladen. Kurt Eichbaum,
Hamburg, Führer der Jun·g-sch-arGroß-Hamburg, hielt einen fesseln-den
Vortrag über Art und Ziele der Jugendarbeit im Deutschen 0stbund.
Asusgehend von der Rot der deutschen Jugend in der Jetztzeit zeigte
er Weg und Ziel der ostinärkisschenJugend. Rach kurzer Aussprache
meldeten sich acht Jugendliche zur Aufnahme Der 1.Vorsitzen·de,
Landsmann Bronsch, gab alsdann die erfolgte Gründung der

Jungsschar Kiel im Deutschen Ost-bund bekannt. Als Führ-er wurde
Otto Rinno, Kiel, Muhliusstr. 77,Ill, bestimmt. Kurt Eichbaum,
erfreut über den Erfolg, überbrachte die beste-n Wünsche der Jung-
schar Hamburg und versprach, sdie jüngste Junigschar im Lan-des-
versband mit Rat und Tat zu unterstützen. Mit einem kräftigen
Ost-Heil schlofz er feine Ausführungen.

sie .

Arbeitsgemeinschaft der Mitteldentfchen Verdrängten-
Verbände

Asnt 5. Juli veranstaltete die Arbeitsgeineinschaft der Mitteldeutschen
Verdrängten-Verbände (Geschäftsstelle Leipzig) am Grabe Clemens

Denhardts in Bad Sulza eine grdfzere Ehr-ung, die in allen ihren
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Teilen durchaus würdig und festlich verlsief und durch gut asusgewählte
und packend vsorgetragene Ehöre der ,,Bereinigte.n Gesangiveresine«
Bad Suilzas unter Leitung von Gewerbeoberleshrer Schöngart
umraihmt wurde. Riach einleitenden Worten des Vorsitzenden der

Arbeitsg«emei-nschaft,Fabrikdirektors F. W. Hänel, Leipzig, der

Zustimmungsäsufjerungenvom Reichskanzler, von Behörden-und Ab-

geordnete-n bekanntgab, und einem G-esd-ichtsv·ortrag,ging Oberlehrer
K. O. Leipacher in seiner Festresde ausführlich auf Denhardts
Lebenswerk und auf sei-n schweres Schicksal bei der Auslieferung an

England ein. Er feierte iden geborenen und einzig dastehen-den fried-
lichen Kolonisator, den Freund der Eingeborenen und ersten und
gröfzten Pfslanzer seiner Zeit. Zn dielem Grabe schslafe nicht blosz
Denhardt, da ruhen auch Deutsch-Afrika· und der Kolosnialgedanke
und harren der Auferstehung. Sodann legte ein ehemaliger Deutsch-
afrikaner unter Dankesworten an Denhardt in vder Suahelisprache
einen Kranz nieder. Endlich beschlofz Oberleihrer Führer als Stadt-
vertreter die Reden mit einem Dank der Gemeinde asn die Bekanlkaltek
und einer kurzen Würdigung des Menschenfreundes Denshardt —

Nachmittags wurde im Schützenhauifeeine Entschließung an die Reichs-
regierunsg angenommen, in der es heiszt: Die hier versammelten Ver-

drängten aus den 0sstprovinzen, aus 0b-erschlesien, Elsafz-Lothringen,
die Auslsandss und Kolonialsdeutschen halten an dem als gemäszigt«an-
erkannten alte-n Programm der groszen Arbeitsgemeinschaft für den

Ersatz von Kriegs- und Versdrängusngsschödenin Berlin fest und er-

warten, dasz der Reichstag mit der unerläleichen Finanzreform auch eine

Neuregelung der Entschädigung verbindet, die vor allem auch einen

Ausgleich für den Verlust dser Lebensgruindlage der Verdängten
(Existenzverlust) bietet. Sie fordern vom Reich die volle Schadlos-
haltung der Liqusisdatiiosnsgeschädigten,wie sie im Versaisller Vertrag
verankert ist. Wenn das Reich bei den Verhandlungen in Paris und
iin Hasag auf Liquisdatisonserlösedie für die weiteren Entschädigungen
in Betracht gekommen wäre-n, verzsichtet hat oder hat verzichten
müssen, so darf das nicht auf Kosten der Getschädisgtengehen. Sie
können sich damit nicht einverstanden erklären, dafz bei der Regelung
der Reparationen die Verpflichtungen des Reiches gegenüber den

Geschädigten aufzer acht geb-lieben sind und fordern eine Entlchädis
gungsreformz die es den Geschädigten ermöglicht, sich wieder in das

VZirtschaftsleben einzugliedern. ,

Mitteilungen aus der oftdeutschen Heimat.
Perlönliches.

Paul Kattau 50 Jahre alt.

Der 1.Vorsitzen-de unserer Ortsgruppe Berlin-West, Herr Paul
Kattau, in Berlin SW11, Dessauer Strafze s, hat am Donnerstag,
den 16.Jul-i, sein 50. Lebensjahr vollen-det. In Stümswalde (0·stpr.)

. geboren, ist er bei verschiedenen
Genossenschaften Leiter gewesen,

- feit 1909 in Ritsche-nwa-lde i. Pos-
« Er hat aktiv gedient beim Fuh-

art·-Regt. 5 in Posen und war

Kriegsteilnehmer von Beginn bis

,

Ende als Offizierstellvertreter.
Durch den politischen Umsturz
iviirde auch er zur Abwanderung
Ende 1920 gezwungen. Herr
Kattau ist in der damaligen Vor-

prüfungsstelle Berlin Vorprüfer
gewesen. Er hat hier segensreich

v

wirken können. Auch die Mit-

gliseder seiner Gruppe besitzen in

ihm ein-en tüchtigenVerater. Herr
Kattau ist ferner Geschäftsführer
der Ostmärkischen Spar- und

Darlehnskasfe G. m. b. H. in
Berlin und der Gemeinniitzigen
Baugenossenschaft Landesversband

» Berlin-Brandenburg des Deut-

- — schen Ostbundes e. G. m. b. H. in
Berlin SW ti, Defsauer Str.8, auchVorstandsmitglied des Landes-

verbandes Berlin. Seine mannigfachen Verdienste find schon durch
liberreichung der Ehrenurkunde und durch Verleihung der Silbernen
Ehrennadel des Deutschen Ostbunides gewürdigt worden.

Kreisoberinspektor Ernft Vinder.

Auf eine 40jährige Amtszeit blickte am 16. Juli Kresisoberinspektor
Ernst Bin der am Landratsamt Stolp i.Pom. zurüric. Regierungs-
asfefsor Dr. Günther beglückwünschte in Vertretung des Lan-drats
den Jubilar im Beiseisn der Beamten mit herzlichen Worten. Der

Regierungspräisident in Köslin hatte Bin-der durch ein längeres Glück-

wunschschreiben ausgezeichnet. Lan-drat Dombois liesz dem getreuen
Beamte-n ein Jubiläumsgeschenk überreichen. Viele Glückwünsrhe und

Blumenspenden erfreuten den Jusbilar. Bin-der ist ein treuer Sohn der

Ostmark. Dreiszig Jahre seiner Tätigkeit gehöre-n der Provinz Ober-

fch-lesisen.«0ppeln,Fa·llcenbei·g,inbnik, Kattoioitz waren die Stätten

seiner Wirksamkeit. Eine Zeitlang wurde er im Kultusministerium
beschäftigt. ön Oberschlesien hatte Binder auf dem Gebiete der

Schulen grofze Aufgabe-n zu lösen, da dsise sprungihafte Entwicklung der
Lansdgemeinden zu Industriezentren den beschleunigten Bau von Schulen
der verschiedenstenArten und Systeme erforderte. Besonders schwierig
gestaltetesich Vimsders Arbeit im Kattowitzer Landratsamte während

der Abst«im.musngszeit,als der Landkreis in den Händen der terrori-
siereinden, blutvsergieszendenAufstänsdischenwar. Von den Polen ver-

folgt, muszteBin-der nach der ungerechten Abtretung Oberfrhslesiens
KattowitzdverlassenRath sein-er Versetzung an das St-olper Landratss
amt arbeitet nun »Binderzehn Jahre lang in 0stpommern, wieder im

Grenzgebiendas ihm eine zweite Heimat geworden ist. Seine Haupt-
wirksamkeitliegt hier aufspdenGebieten der Schulen und der vielen
oiedlungen Beseelt voneiner ganz aufzergewöhnlichenArbeitsen.ergie,s
gestutzt auf jeine»vi«eliahri-gereiche Erfahrung, gerade auch in Grenz-
landfragen, ist Bund-erhier der rechte Man-n auf dem rechten Poften.
Sei-neErfolgesichern ishm nicht nur die Anerkennung seiner vorgesetzten
Behorden, sondern auch den Dank des ganzen Kreises.

· » »

100 Jahre s Monate!
Am tZ. Jusli ist die älteste Frisedenauerim Frau Bertha Dann-

app el, Moselstrasze7—8, im Alter von 100 Jahren unsd 8 Monaten
gestorben. An ihrem 100. Geburtstag, am 16. Roveimber des vorigen
Jaihres,«warsie noch Gegenstand groszer Ehrusngen gewesen. Wir
hatten im ,,Oftland« Rr. 47 Lebenslauf und Bild der Ostpreufzin
gebracht.

— .

Bermählt: Ernst Vog e l, Sohn des Rittergutsbesitzers E.Vogel,
Wselnica bei G»nesen,mit Fräulein Eharlotte Gesell, Tochter des

KaufmannsnFriedrich Gesell in Gnefen; Fr·l. Käte Süfzkind in

BerlisnsSchoneberg,Kaisser-—Friedrich-Strafze6, früher Brom-berg, mit
Herrn Kurt Stiasny in Rarbonne (S-üdfrankreich) am.15».7.

Goldene Hochzeit: Klei-nrentner, früher Versicheklxtlgslkllptxktok
Ferdinand Ritschke, Berlin R54, Sophienftr.18, fkuhek Brom-
berg, mit seiner Ehefrau Ida, geb. Förster, am 25.7-

Beicht-te Ostmärker: Güterdirektor Hermann»Klabunde der
Freiherr von WilamowitzssMöllendorffschen.Guterverwaltung in
Kobeln-ik, Kreis Strelno, 60 J. (K. ist für die der Herrschaft
Kobelnik 34 Jahre lang bewährte Treue mit Generaloollmacht betraut);
Wanda Fiedler, Gattin des BuchdruckereibesitzersFiedler in

Rauscha 0.-L., fr. Ostrowo und Krotoschin, am 31.7. 70 J.; Witwe
Hermine Gfause in Berlin, fr. Bromberg, am 25. 7. 80 J.; Hermann
Fenger in Wennungen a.ll., fr. Pinne, am 29.7. 72 J.; Wanda
Fenger am 26. 7. 67 J.; Frau Hulda Hartmann, gieb. Schin-
mann, Eshsefraudes Kaufmanns Hugo Hartmann in Erfurt, Rotb-
hauserstr. 113, fruher PosensJerfitz, Msoltkestr. s, und Pudewitz-
Wselsnsau, am Z. 6. 75 J.

Gestorbem AltsitzerTheodor Belz, Buschkau, Bez. Posen, am

28. 6.; BackermeisterFritz W ern e r«in Vroniberg am 18.7.; Pfarrer
i. R. Heinrich Schiersand in Bomst am 19.7.
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Aus der uns verbliebenen Gitmark.
Grenzmark Posen-Westpreus«zen,mittlere Ostmark und

Pommern.
schneidemiihl. Am 20. Juli nachmittsag, kurz vor 4 Uhr, ging ein-

polnisches Militärflugzeug bei Schneidiemühl nieder. Das

Flugzeug flog über Schneidemühl in etioa 150 Meter Höhe. Ts landete

lchieszlich, nach-dem es einige Nun-dfslüge iiber der Stadt ausgeführt
hatte, auf dem ehemaligen Flusgplatz an der Krosanker Thaussee
Die beiden Insassen des Flugzeugs sind Angehörige des 4. polnischen
Fliegerregiments in Th—orn· Die bei-den festgenommenen Flieger gaben
an, sich auf dem Wesg von Kolo nach Thorn verslogen zu haben. Da

sie nur noch 30 Liter Benzin im Tiank hatten und nicht wuszten, wie

weit sie bereits nach Deutschland hineingeflogen seien, hätten sie die

Landung absichtlich vorgenommen, um sich erst einmal zu orientieren und
dann möglicherweiseiiber die Grenze zurückziifliegeii. — Das zu-

ständige Amtsgericht Schneideniühl verurteilte den Kapitän Turo-

sienski wegen unerlaubten Grenzübertritts in Tateinheit mit Ber-

gehen gegen §31 des Luftverkehrsgessetzes und §100 Abs.l der Luft-
verkeshrsordnung zu drei Tagen Haft. Der Sergeant Wis-

niewski wurde wegen der gleichen Vergehen zu drei Tagen Haft
und wegen eines weiteren Bergehens gegen §74 Abs.2 der Luft-
verkehrsordnung zu 20 Mark Geldstrafe verurteilt. Die
beiden Angeklagten nahmen das Urteil an. Auch die Anklagebehörde
verzichtete aus weitere Nechtsmittek Man rechnet damit, dsafz den

polnischen Flieget-n nach Berbüfzung ihrer Haftstrafe die Erlaubnis
erteilt wird, von hier aus mit ihrem Flugzeug nach Polen zurückzu-
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teilniehiner unter Klängen der Posaunen auf den schönen Waldfeistplatz
in der Nähe »der Osberförsterei Zwischen all dem Spielen und Singen
erklangen auch ernste Worte, in sdenesn es darum ging, sich dies-er
schönen Stunden in der wunderbaren Natur sdan«k-bar»undwürdigzu

erzeigen und der Heim-at uind dem Trbe unserer Bater die Treue

zu halten.
·

cchollsteiiu Hier isst die K on z essio n dem bekannten Kasfeeh·aus-.
besitzer Georg Sch ulz gekündigt worden. Schulz ist einer der hochst-
bestesuerten Bürger der Stadt, hat sich nie etwas zuschulden kommen

lassen, was die Behörden hätte veranlassen können, ihm die Schank-
konzessioii zu entziehen.

Aus Westpreuszem
Graudenz. Die 3600 Arbeiter der PsePeGe, des größten politischen

Giniimiwerkes, hatten wegen der seit vier Wochen rücksstänidigenLöhne
vor einigen Wochen die Fabrik besetzt, das Lager beschlagna—hnit,es

in eigener Regie verkauft unid sich daran weiter bezahlt gemacht. Die
Fabrik wurde stillgelegt. Ts kam zu Sanierunsgsoerhandlsungeii mit

französischenKapitalgruppeii, die asber im letzten Augenblick scheiterten.
Bor einigen Tagen wurden dise drei Direktoren der Gesellschaft ver-

haft-et, weil sie des Konkursverbrechens angeschulidigt waren. Wie

es setzt heißt, ist man bei der Prüfung der Bücher groszen Unter-
schleifen auf die Spur gekommen. Bon einer wirklich geordneten
Buchführung könne keine Rede sein. An eine Wiederinbetriebsetzung
der Fabrik ist in diesem Jahr-e nicht zu denken, da sich warscheinlich
keine Kapsitalgruppe finden wir-d, die das Werk übernehmen will.

Thora. In der Sieglerstrafze 4 schofz der 45jöhrige Kaufmann
Handtke seine ZZjährige Frau nieder und brachte sich dann einen

jtiesgent gepfslcchuk
bei.

bBelisdewurden
in

schciserverletztemZustande ins
. ran en aus ge rac)t, wo ie ihren erletzungen erlagen. Das

Aus der Uns geraubten Motiv zur Tat ist in Familienzwistigkeiten zu suchen.
Aus Polen.

Bentschen. Im benachbarten Strese, einem von 1000 Tin-,
wohnern bewohnten Industrie-ort, isn dem hauptsächlichDeutsche an-

siissig sind, wurden beiden Gastivirten die Konzessionen ent-

togen Beide sind D2«Utikl)2. Dagegen soll künftig ein Pole die

Schankkonzession erhalten. Augenblicklich gibt es also in dem 1000 Tin-

ioohner zählenden Orte keine Schankkonzession. ön Hammeritzke
ist idem. einzigen Inhaber einer Schankkonzessioii, einem Deutschen, eben-

falls die Konzession genommen worden.

Bromberg. Neben mehreren polnischen Gastwirten ist auch drei
bekannten deutschen Sch-ankstattesn,darunter den Nestaurateuren B ei-

datsch und Wichert, zum l. August die Konzession zum
Alkoholausschank entzogen worden. Ob dem an die zu-

standsige Behörde gerichteten Berlängerungsgesuch entsprochen wird,
ist seshr fraglich.
Gtäti. Tin seltenes Trieignis war für die hiesigen evangelischen

Gemeinden das Jugend- und He-im«-atfest. Während der

Gott-esdiens«st,von Pastor Nudolph und Jugendsekretör Oubnau

gestaltet, in der mit Blumen und frischem Grün geschmücktenKirche
abgehalten wurde, führte der Nachmittag die grofze Schar der Fest-

« » « .

Das Thepaar
hinterlaszt zwei drei- bzw. vierjährige Kinder.

Studienrat Werner und Neutomijchei.
Bezugneshmend auf die Wiedergabe des Gericl)tsesntscheids, den wir

unter obiger Überschrift in der letzten Nummer veröffesntlieht haben,
bittet uns Herr Studienrat Dr. Trich W er n er, Pölitz bei Stettin,
Schülerheism, fr. Posen St. Laz·arus, dessen Familie aus dem Kreise
Bomst stammt, um den Hinweis, dasz er nicht identisch mit dem
Studienrat Werner ist, der gegen Paetzold, Gebbert usw. Beleidi-
gungsklagse wegen des Borwurfs, Neutoniiischel den Posten in die
Hände gespielt zu haben, erhoben hat und nunmehr mit seiner Klage
vom Amtsgericht Berlin-Mitte aus rechtlichen und sachlichen
Grün-den abgewiesen worden ist. Herr Studienrat Trich W. bittet
ferner um die Mitteilung, dafz sei-ne Familie mit Studisenrat
T. Arthur W. in keiner Weise verwandt ist.

Diese Nummer umfasst einschliesilich der Beilage
,,0starchiv« 16 Seiten.

Für die nicht von der Bundesleitung veranlaszten Anzeigen im

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.
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Die Verlobung unserer

Isi; Tochter Gretel mit dem Kauf- i Gretel Zerbe X
mann Herrn Paul Neumann Paul Remuqu gez
zeigen ergebenst an W

M Verlobte H
I Rudolf Zerbe und Frau I

R Cottbus. Gulbenerstrz 17 Cottbus
w

Zugs
litühet NUckWItz- Polen) Landsberg a.W. org

. M-
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Aufbaulikedit
ttlk cito-Iz- uJuslanclsseutscho can-tus-
(ccsehsdlgtenlssllfe cle- Dcutselson Ostbunclety

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr 43, Tel.Steinpl.8031
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. Verwertung der

670Reichssctiulitliuclitoriiekungeii
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Ostmärterin, 32 Jahre,
ev., bl., 1,65 gr., wirt-

schaftl., sucht passenden

Eiililllllillikillilili
Beamter bevorzugt

Geb., wirtschl. tüchtige
Dame, Anfang 30, evgl.,
vermög., s u cht

Lliiilillsiliillllikålilill
Beamten, Lehrer, Alter

Ps.illilss.-l.lllltskilts

Mc s. iii.
sur-II Verkauf und seleilnsng
Beleilnmg kurzfristig und langfristig bis zu 7517o des

Kurswertes zu günstigen Bedingungen

Vorzeitige Kredite an Poleugeschätligte - 3—4-Zimmer- 35s—45 Jahre. Bedin-
- -- - » staatllotleiie Moyem

,

.
- -

wozur uns ein großeres Kontingent zur Verfugung steht. Einnahme köieirrxclätläiihbexpngekärziägåkstcxlrideztucgetlkåigIIIIInIIIsIImnIIIIIIIIIIIIIIaIIIIIIImIIAbwicklung allJDankmälIigen Geschäfte stetmL Auguskastk«8

Gräber Hohensalza).
offerten unter 2041 an

das Ostland erbeten.
mit Bild unter Z. 1931

an das Ostland erbeten.IssssssIIIIIIIIIIslsmIsslsssssslsssslllssss
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Verwertung von

Entschädigung-— und

ichuldbuehkckdekung.

Beratung,
Zuschüsse,

Anlauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

Ostwärts-Mulden Schuh-sc

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 221Z, ll

Telephon: B 1 Kurfürst 2775.

Landsleute! «

Bedient Euch Eurer Organisation.

;
Schuldbuchforderungen

z

Beleihungl
Verwertung zu

höchsten Kursenl

Ost-närrische spar- u. Darlehn-umsi-
-

e. G. m. b. H. -

Berlin SW. 11, Dessauer Straße 8.

Sprech,3eit: 1—5 Uhr, außer Sonnabends.
— Bei schriftlichenAnfragen Rückporto. —

(
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spreewald
bietet das

Ferienheim
»Baue- Gslland«
in Ielschau
im schönstenWiesengrund am

Hochwald und in unmittelbarer .-

Nähe des modern eingerichteten
Sommerbades gelegen, besteu.

billigfte Erholungsmöglichkeit

Tagespreis für Unterkunft und

Berpflegung (4 Mahlzeiten)
erach sene M.4,—, Kinder
M. 2,25 einschließl.Bedienung.
Anmeldung an die Verwaltung
von ,,Haus Ostland«, Betschau
am SpreewaldIllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllHlllllllllllllMllllllllllllllllllIllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllL
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Möbeltssansporte
in Berlin und

» Nov nach aulierhalb

per Bahn und

isEjikzjlulillsschumsclnc
- .,«...,. .

Hm
Automöbel-

ask Z----«’·H.«H«L«JZ-F"VIII-IFwagen, Woh-

’«-.93«-i»’,· DIE -

nungstausclk
·

Lea-Zernan
Berlin W 30,Nollea(lortplntz 7, Sammeln. : B 7, Pallas 6786

Beleihung
«

«
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Ostmärlcerl Provisionsfreil

. Blitz-M
Bsärkereigrundstiirk m.- Case, an

der Hauptstrafze gelege11," in
einem Borvrt v. Schwerin ".

Als Crholungsheim usw. geeign.
Pensisonshaus m. cl)"ependa.nce
in nächster Nähe des Waldes
gelegen, im Harz . . . 30 000

Geschäftsgrundstiirk (Ci«schlerei),
10 Min. o. Bahnhvf entfernt,
für alle Art von Gewerbe-
betrieben geeignet, in Bunzlau 20 000

Hote—l-u. cRestaiurationsgrundstiirk
m. Saal u. Kino i.«b-ek. Os-
seebad (Iahresgesrhäft) . . 25 000

8-Z.immer-Landhaus, f.· Arzt ge-

geeignet, in ruhisgerLage des

Ortes, 15 Km. von Kaimenz in

Sachsen entfernt . ·. . . .

Konditorei——,Koffee- u Bestan-
rativnsgr-undst. i. OIberIbagern 10000

»Weiß- u. Wollwarensgeschäft i.

verkehrsreicher Straf-e, i. gan-

zen Stadtviertel keine Konkur-

renz vorhanden, si. cRsorsdshausen
Preis

«Wohn-, Restaurationss u. Pen-
sionsgrunsdstiirk i. unvergleich-
lich schöner Gebirgslage, Räshe
Dresden, als Crholusngsheiim f.
Krankenkasse-n usw. geeignet . 25 000

Grundstück mit Kivlonialwaren-

geschäft, i. d. Rähe ziashlreicher
Siedlungem 15 Min. v. Bahn-
hof entfernt, i. Liegnitz; P r e i s 18 500

Bäckerei- u. Konditoreigrundst
m. Wasserfront i. Hauptge-
schäftsstrafze eines herrl. Kur-
ortes der mecklenburgsischen
Wald- u. Seengegend . . ·. 14000

Herrensitz, inmitten eines präch-
tigen alten Parkes oson etwa

5500 Quasdrat—n1tr.Größe, etwa

15 Ali-n. v. Hiauptbhf Bar-
men entfernt, besonders fiir
Klisniik,Sanatorium und Klub-
heim geeignet . . . . . .

Fabrikgrundstiick f. Holzbearbei-
tung m. Wohnhsaus i. Sauer-
land .........50000

Landwirtschaft u. sutterwaren-
mühle i. d. deutschen Schweiz
(Bodenseeg-eibiet) . . . sit-. 100 000

Kurbsad msit RattiumsSchwefeF
quelle U. Alpen-Landenirtschaft
i. sd. Schweiz . . P r eis sf1«.200000

Wohn- und Gesschäftsl)asus,für·
Srl)nei-dermei-ster geeignet, da

»

keine Konkurrenz i. Ort, i. d.
,

deutschen Schweiz (0-stsrhw»eiz). .

.

«

Skr. 10000

Land-wirtschaft, 58 Zuchart, In

Bodenbesrhiaffenheit, i. d. deut-

schen Schweiz (C-hurgsau);. str; 70 000

,Resstaurativn«s-u. Pensisvnsgrdft
i. bedeutendem Ausflugsort b.

Lörrach a.Rh. a. d."Schweizer
.Grenze . . ..

Gärtnerei-gru·ndstiirk, etwa" 3000

Quiadratth grob, im Zentrum
des Ortes, etwa 12 Kin. von

Hannvver entfernt . 20 000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
geschäfte, auch mit Grundstück, Land-

wirtschaften. Gasthöfe, Geflügelfarmen
usw. in allen Gegenden Deutschlands
Geben Sie uns Ihre speziellenWünsche
an. und verlangen Sie kosten-los unsere
illustrierten Prospekte mit ausführlicher

« Beschreibung;
KOCH sc Co., Berlin Wlo

12 000

Z 500

50 000

24 000

W

Glänzende Existenzenl

. 14000

- halber

» Hohenzollernstr. IS. Tal-: 82 i.iiizow ERS-

sfeckleksfekle
mitvoller Ernte zu vergeben.

Größe 70 Mg., davon 28 Mg. gute
Wiesen, Gebäude reichlich groß, Acker
unmittelbar bei der Hosstelle, Wiesen
430 m entfernt, gepflasterter Weg zur
Chaussee In 900 mv Entfernung. An-

zahlung 5000 M., übergabe zum 1.

Sept.1931, Bewerbung. alsbald an die

GemeinnützigeSiedlungsgesellschaftfür
den Kreis Cammin m. b; H. in Cammin

Kreishaus Fernsprech-Nummer 321.

Ejlts Bitt!

schwivg - Landwirtsch.
—

Grundstück
in bestem Zustande,
massives Wohnhaus,
5 Zimmer, Licht und

Kraft, gr. Garten und
2 Morgen Land, mehr
Land kann hier ser-

worben werden (Sied-
lung), sofort verkäufl.

Zllüge
einscharig mit Sech,
ca. 32 kg schwer, gu-
ter Gang und gutes
Material, gibt zu 17
M· frei jeder Bahn-

station noch ab

Brunokolstek Preis und Anz. nach
phmzigh Besichtigung. Billig·

Bezirk Breslau.
Hei-m Nuqu

Fehrbellin,
Brunnerstraße 144 b.

Siedlekflelle suche Islaqs

Zrka80 Motg., guter mit Gatten in kl.Stadl,
oden, reichl. u. gutes Schlesten od. Branden-

leb. u. totes Inventar, bürg, wo Klempner u.

mit guter Ernte, 2 km Dachdecker sich niederl.
v. Stadt und Zucker- kann.Anz-4000M.Osf.
fabrik Meckl. Schwerin, unt.2042 an d.L)stl. erb.

Fersenkluswgnderkung
———

o or a zuge en.
»

«

Am. 15000 M. mit gkslkltmgggqetflseaMöbeln. - '- Uhu Jof-
. Einricht.mein. Metall-

gceßerei u. Reparatur-
werkstatt für Landwirt-

mit Saal u.Fleischerei, schalt Und Industrie
i. gr. Dorfe Mecklenbg preiswett zu verkaufen
Schwerin, krankheits- sz« zU Vetpachk·- evtls

»

sofo rt ver- als Teilhaber.
kauflich. Anzahl. zirka Fa- MAERTENS,
14000 M. Auskunft sodneitlemiih1..

durch den Deutschen ————

Ostbund Güstrowi M» Suche zwecks baldiger
Steinstraße 6 B. Hast-as

und Erbschaftgregl die

Bekanntsch. wirtschaftl.

Weinenqu
a ein t. o ne U Ung-

120 Mg, sofort zu ver- 54J.,ev.,1,60gr.,geiund
pachten, mit voll. Ernte, U· Von gutem Aussehen,-

mit,auchohneJnventar. entk· Einheikat in Ge-
Koppel, Wiese, Acker, schäftoszundt Entl»
alles.am.Hane«SchU·lesiit Erbschaftsgfrundstsp
Molierec, Kirche tm Wohn-««Geschäftshauz
Dorf, elektr, Licht und 1770 qm Ak» an Haupt-
Kraft, Gebaude mass1v. straße gek·»aughaufähig«
Ang. an W. Heitmanm WehrbkitkckgswsFUQOU
Zemitz, Anklam-Land, FFPZZUJILZZZFO
Krs. Greisswald- u. 2043 an das Ostland:

Preus. staats-tollerie
50Klovom 8.?Aiu?11.uliil;g1:2.sent.

Zu haben bei staatl. Lotterie-Eianet1a1ek

ZSkIIlI W Is,
Potselamek str. 1168.

I Ecke Lützowstralie
kriiher in Kattowits,- 0.ls. Tel. Lsiitzow 3686.
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Aus der Geschichte alter deutscherHolländereienim Kreise Pleschen
Von Walther Hämpel, Berlin.

Die Stadt Plesrhen, früherPlellvw oder P·lessau, polnsifch Pleszew
genannt, gehört mit zu den alter-en Städten des Posener Landes, wurde

sie doch wahrscheinlichschon vor 1283 gegründet. Um die Mitte des

15. Jahrhunderts zahlte sie zu den bedeutenderen Orten Grofzpolens
UND IUUktkedMnals Zwvlf Soldaten zum stäsdtissrhenAusgebot stellen.

Die Urkunden der Stadt verbrannten 1806 vollständig, aber

34 Bände Stadtbücher vson 1428 ab sind erhalten und in ihnen eine

iin mittelalterlichier Schrift verzeichiiete Handschrift des Mag-deburger
Rechts, alles in lateinischer Sprache; seit 1570 wurden die cZiatsbücher
politisch geführt.

Die Stadtanslage zeigt das für die ostdeutschen Städte typische
Koilonisalschema, den viereckigen Markt und die rechtwinklig von ihm
aus-gehenden Strafzen.

Wahrscheinlich haben wir es bei Pleschen mit einer rein deutschen
Stadtgriindung zu tun. Wie lange sich das Deutsrhtum — durch spätere
Zuwanderung verstärkt — im Orte kräftig erhalten hat, ist nicht er-

sichtlich. Jedenfalls mufz ihm das Anwachsen des polnischen Rationailiss
mus im 15. und 16. Jahrhundert verhängnisvoll geworden sein.

1890 hatte Pleschen 6100, 20 Jahre später 8000 Einwohner.
Jm 17. und 18. Jahrhundert breitete sich das dichte Retz deutscher

Holländereien über Posen usnd die angrenzenden Teile dses späteren
Kongrefzposlensasus Zu beide-n Seite-n der grofzen Strafze von Pleschen
nach Ostroswo entstanden in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts
mehrere deutsche Si-edlungen, meist Hauländereien: Grünewiese, Gute-

hoffnung, Ludwina, Eulendorf, Bittersdorf, ferner im südwestlirhen
Zipfel des Kreises BsiseganinsHaulansd und in dem am weitesten nach

West-en vorspringenden Kreisteil Roth-endorf. Die in gröfzerer Ent-

feriiung von der Stadt im gleichen Zeitabschnitt gegründetendeutschen
Niederlassungen jenseits der Kreisgrenze — Sosnira, Lubin, Rudka,
Sierszew, Wgssogotsowo — sowie die Thorzer iind Osborzer Hiaulander
rechts der Prosna seien hier nur genannt.

.Aus jener Zeit istuns ein Ansiedlungsvertrag vom 21. April 1767

erhalten, abgeschlossen zwischen dem Grundsherrn Joseph Stanislaus von

Mikorski, Zähnrich der Landschaft Gombin, Rotarisus der Königlichen

Sil)atzkommission,Erbherr von Ssowinapustg und b«lotny,und den

,.,ehr- und arbeitsamen Andreas Redlich, Samuel .Ried-iger,Kaspar

Szrodkse, George Kupke, Christi-an Barant« und ihren Kameraden,
alles freie Bauern, von denen ,,einer vor den andern Burge warsc

Jn zwanzig Punkten ward die iibereinkunft und die »Gerechtigkeit
umständlich, klar und deutlich beschrieben«.
Zunächst legte man die Grenzen des wüsten Sowina genau schriftlich

fest. Ein Jngensieur sollte später nachmessesnund feststellen, ob sich die

Siedler keine Gebietserweiterungen auf Kosten der Gruiidherrschaft
erlaubt hätten. Zsür diesen Fall wurde ihnen strenge Strafe angedroht.
über die Verteilung des Gelänsdses in den bestimmten Grenzen durften

sich dsie Ansiedler selbst einigen.
. .

Der Grunsdziins betrug je »Hu-fe-lahrlich 90 Zloren polnisch,einen

Kapaun, zwei Hühner, zweiViertel Hafer auf St. Martini. Aufzerdem
mufzte jeder Holländer einmalnim Jahre, und zwar im Winter oder
nach Ostern, eine sushre mit hochstens zehn Viertel Korn oder Weizen
Vzakskhauer Mafz bis weitesstiens nach Zdung für den Grundsherrn tun.

siir die ersten sechs Jahre war die cRutzung der vierwachsenen ehe-
masz bebauten, aber verwilderten und der neu urbar zu machenden

Hufen zinsfrei, für die unverwachsenen Wiesen und »Gründeverlangte
der Hof für sts erste Jahk»denhalben Zins. Unfäslle oder«Kriegs-

unruhen entbanden die Haulander nicht vor der Zahluiigspflicl)t. Es

galt in bezug auf die Abgabe-n der Grundsatz: Einer fur alle, alle

für einenl
»

»

An öffentlichenAbgabien zur Unterstutzungdes Hofes zahlten die
deutschen Bauern in Eulen-dorf jährlich 100 sloren polnisch, eine

Hälfte im März, eine im September.
.

1000 sioren Kauf- oder Kontraktsgesld waren in spätestens zivei

Jahren zu zahlen.
Die beiden alt-en Holzgebäude auf dem vom Gutsherrn abigetretenen

Gelände wurden den Siedlern mit 300 Timpfeii oder 380 polnischen
Fleken AngeWchUeLWegen der auf ihrem Gebiet stehendenWohn-

häuser, Ställe iindtSkhelInenmufzten sie sich mit den»bisherigenBe-

sitzern einigen. Die besaten cLlcker,dise unbesäten Garten«des Hofes
und der noch ansässigen»Bauernstanden den neuen Ansiedslern nach

Aberntung, die Baulichkeiten aber erst vom Beginn des neu-en Jahres
ab zur Verfügung.

Teiche und silchhalter verblieb-en dem.Grund-herrn, der für Eulen-

dvrf eine Mühle bauen wollte, als unmittelbarerBesitz; doch hatten
die Hsosiländerdas Recht, ihr Vieh in den Teich-en zu tranken, aber

auch dsie Pflicht, für allen Schaden an Dänimen und Wiesen aufzu-
kommen.

Verboten wurde der Bau einer protestantisrhen Kirche und eines

Or-ator»i-»uins·(Bethauses), dagegen stellte der Grundherr Z zinsfreie
Hufe fur die Schule zur Verfügung.
·

Ani .Michaelistagemufzten die Kolonisten an die katholische Kirche

skanowsina
40 polnische Zloren und zwei Viertel Korn neues Mafz

ie-ern.

.Ohnie»Wissenund»Willen der Gutsherrsrhaft durfte kein Siedler
seine Wirtschaft verauszern bei Strafe sofortiger entschädigungsloser
Wegnahmesp

Einen Altesten oder Schultheifzen und zwei Schöffen, von denen
einer ein Katholik, der andere ein Protestant sein muszte, wählten die
Bauern mit St·immenmehrheit. Dem Gutshof blieb die Bestätigung
vorbehalten.

Die drei Vertrauenspsersonen der Gemeinde und der Grundherrschaft
hatten ,,alle Vorfälsle im Dorfe zu schlichten oder zu richten«. Ve-

rufung an den Hof war zulässig-
"

«

Der Schultheifz fijehrte ein Personenstandsregister, in das auch
wichtige Ereignisse und Verordnungen eingetragen werden sollten.

Das »Recht« oder die ,,Willkür« wurde in gemeinsamer Sitzung
der Gemeinde, der Schöffen und des Schulzen aufgestellt und dem

Grund-herrn zur Bestätigung überreicht.
Der Schutz-e erhielt für seine Mühe neben einem festen Gehalt, das

nach der Gröfze der Wirtschaften umgelegt ward, einen Teil der

Pfand- und Strafgelder.
Beim Todesfall eines Siedlers unid beim Fehlen eines Erben bis

ins acht-e Glied hinein kam der Besitz an die Grund-herrschaft.
Alkoholische Getränke durften nur aus der Schenke des Erbherrii

in Sowina gekauft werden, ebenso war der Handel niit Heringen,
Salz, Rauch-, Schnupftabak, Brot -u.a. Dingen ein herrschaftliches
Vorrecht. Die Ausbeutung von Metall- unsd Erzfunidstätten auf
dörflichem Grund und Boden blieb dein Hofe vor-behalten, wie denn
immer wieder betont ward, dasz diesem in allen Fällen die höchst
Jurisdsiktion üiber die Haulänsder zustehe. ·-

Den wichtigsten Absatz für diese bildete Punkt 20 des Vertrages:
,,Dafz diese Hauländer nach dieser Beschreibung ungestört wohnen

können und dafz ihnen in Zukunft keine gröfzeren Abgaben auferlegt
wer-den sollen wie auch keine gröszeren Schsuldigkeiten, es wäre dann

durch Bitten, wind ihnen hiermit zugesichert«
Aus dem Kontrakt geht hervor, dafz das Sowiner Gebiet zwei

Ortschaften aufwies, Sowina pusty (pu,stg = wüst) und Sowina blotng
(blotny = susmpfig), letzteres wurde auch Kirchen-Sowina genannt.
Dort wohnte der Grundherr-

Warum Sowina pustg wüst geworden war und nur noch wenige
kümmerliche Bauern, woshl aber zahlreiche ehemals besbaute stecke
aufwies, wissen wir nicht. Der Vertrag, von dem bisher die Rede

gewesen ist, scheint einen ähnlichen Vorgänger gehabt zu haben. Der

Grunidsherr drohte in dem letzten Absatz des libereinkonimens strenge
Strafe bei kleinste-m Verstofz gegen die Bestimmungen des Kontrakts.
1200 sioren poln. Strafe und R-ull- und Richtigkeitserklärung des

Vertrags stellte er den Ungehorsamen in Aussicht.
Zur Sicherung der Siedler versprach der Erb-herr, die Eintragung

des libereinskommens in das Kalischer oider esin anderes Grodbuch zu

veranlassen.
Redlich verteilte die loZ skulniischen Hufen (260 Hektor-) unter

13 Siedler, die sich dann nach Kräften bem-iihten, den ,,»8-leckwilden

Vu.sch«, wie es sin einer Beschwerde von 1795 heifzt, in Akkerland
unizuwandeln. Jn dein Ausstand von 1772 aber pslunsdertenpolnisrhe
Streif-scharen den Ort, der schlieleich wieder fast wusst und von den

meisten Eigentümern verlassen wunde. Die Absgseioanderten suchten
anders-wo ein Unterkommen.

«
,

· « .

1773 gelang es dem Srhlesiier David Kiefer, der den Siebenjährigen
Krieg mitgemacht unid danach fünf»Jal)kebei den Z,Mayringschen
Husaren gedient hatte, die Kolonie wiederherzustellenT indem er neun

neue Wirte ansetzte. Jn demselben Jahre richtete man eine lsutherische
Srhusie ein. 1795 zählte die Gemeinde 19 seiierstellen

»

Wie notwendig es war, einen festen und genauen Vertrag mit den

poslnischen Grundherren a-bzuschliefzen,die die»Deutsch·e·nzur Llrbarsi
machsung wüster Gegen-den heranzogen, zeigen die Verhaltnissz die sich
wenige Jahre nach der zweiten Gründung Eulen-dorfs entwickeltenund

die in einer Eingabe der Hauiänider vom Jahre 1795 eingehend
geschildert werden:

,,Jm Jahre 1777 verkaufte unser Erbherr seine Güter an einen

vom chzmmwiski, luiisd von dieser Zeit an fang-en unsere Beschwerden»
eigentlich an, Denn

—’
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1. nahm uns der neue Grundherr 1777 ein noch nsicht gerodetes
Stück wilden Busch von 34 Morgen gänzlich ab, - so wir noch nicht
zurück-erhalten;

2. im nämlichen Jahre nahm er uns 4 Morgen Acker-l-and ab an

der Grenzse nach Lu-bo-mierz, baute zwei Jahre später eine Ziegelscheune
darauf, wo er noch heute seinen Leshm gräbt;

Z. 1779 legte er zwölf Tag-e Erntearbeit auf jede Hufe Land, so
wir ehedem nicht leistete-n. Während dem von uns angesstrengten
Prozesse hat man uns vier Tage nach-gelassen;

4. 1779 führte die Grundherrschaft auf allen Kauf- und Verkauf
10 v. H. Lausdemsien ein;

«

5. suchte er bittiveise die Gemeinde zu bewegen, 40 polnisrhe Viertel

Eicheln auf herrschaftlichem Grund-e für seinen Bedarf zu sammeln.
Da sdies aus Gefälligkeit geschah, verlangte er es im nächsten Jahre
mit Unge-itllm, uncd als die Gemeinde sich weigerte, wurde dserselben
sämtlichesVieh aus dem Pfluge gespannt und gepfän-det,welches sie
nicht eher zurück-erhielt,bis sie aus eigenen Mitteln die verlangten
Eicheln herbei-schaffte. Letzten Herbst sind keine von uns verlangt
worden, weil in der ganzen Gegend keine geraten waren;

6. auf dem zum Schulhause von uns unterhaltenen Arkserlande be-

findet sich der Begräsbnisplatz. Im Jahre 1780 führte die Grund-herr-
schaft eine seltsame Abgabe ein. sür jede erwachsene Leiche mufzten
wir einen ganzen und für jedes Kind einen halben Reichstaler für die

Erlauibnisses eines Begräbnisses an sie entrichten. Seit drei Jahren
hat mian dieses miit Ernst in dieser Hinsicht bei.getrieben;

7. 1782 hat der Grundherr einig-e am Teiche Muczxinsksi belegenen
Wiesen, 13 Zusdser Heu und· 4 suder Grummet betragend, die einzige
gute, so wir hatten, gewaltsam abgenommen. Um seine Gerechtigkeit
zu beweisen, hat er uns einen neuen unrichtigen Plan unserer Grund-

stücke anfertigen lassen, wo wir 80 Gulden poln. hasben bezahlen müssen;
s. 1783 hat der Grundherr auf jede Hufe Lan-d eine sichre von

11 bis 14 Meilen nach srau-stadt, Bojanowo oider Lissa der Gemeinde
auferlegt, und als er bemerkt, dasz dergleichen wohl möglichzu prsestieren,
hat er uns 5 Dukaten für jede jährlich angerechnet;

9. 1784 hat er uns die Gartenwiese, hinter dem Mühslenteiche
gelegen, 5 suider Heu und 2 suder Grummet betragend, gewaltsam
abgenommen;

·

10. seit 1784 mufz die Gemeinde jährlich 35 Rthlr. in Grunsdzinsen
mehr bezahlen, als im Kauf-kontrakt und darüber ausgefertigten
Privilegio 1767 festgesetzt war;

11. 1785 wurde ein fortdauernder Zins eingeführt, nämlich nd n

12 Viertel Haber grofz. Mafz, ad b 12 Stück Gänse oder pro Stiick
12 g.gr·, ad c 6 Schock Eier oder pro Schock 8 ggr.;

12. von 1786 asb miifz die Gemeinde an jährliche-m Deszem für den

katholischen Pfarrer statt der seitherigen üblichen 40 polnischen Gulden

nunmehr 50 entr-ichten.«

Die Siedler scheinen also unter dein Grunsdherrn von Taczanowski
und seinem Nachfolger ein wahres Martgrium erduldet zu habe-n. Es
Vokgoht koUM Ein Iohr, in dein von Tarzanowski nicht den Versuch
macht, die Recht-e der Gemeinde aufs gröblichste zu beschneiden, den
Bauern neue Lasten aufzubürden, und seine Anschläge auch meist rück-

«

sichtslos d-urchführt.
Ähnlich wsie das Eulendorfer Prioileg waren auch die der andern

alten Gemeinde-n gestaltet, und auch die ,,Wislllcüren« oder Gerichts-
verordsnungen der einzelnen Siedlungen glichen sich im grofzen und

ganzen.

«

In Biseganin nahm man 1748 in das Dorfrecht die Bestimmung
auf, »das-.dier Sch.u-lzeohne Zuziehung der Beissitzer keinen Rechtshandel
erledigen sdürfe«.

Die zur Besiedlung der Güter, die der Kammerfrau Ludowika
Soksolinska zu Maliniie gehörten, herangezogenen Deutschen stammten
aus der Gegend von Lissa, Karge, Sontop, als ihr Annehmer oder
Lokator wir-d ein gewisser Moritz genannt.

Das ,,Protocoll von Verkaufung der Häuser und Gründe auf der
Marlina 1781 bis 1805« kam ins Pleschener Sta«dt-archisv,da das Gut

und Dorf Malinie früher Vorstadtcharakter hatte. Es ist in deutsch-er
Sprarhe absgefafzt.

Ich haxbe 1908X09, 1912J13 und zuletzt 1919 die eingangs genannten
«

deutschen Siedlungen aus der Zeit Friedrichs des Groszen besucht.
Im Gegensatz zu den meisten Posener Holländereien, bei denen die

Stre:u-siedlung vorherrscht, zeigen die Pleschener Haulaiider über-

wsiegend Reihensiedslung
Bei Grüne-wiese,östlich der Pileschsen——0strowoerEhaussee, sind die

Gehöfte fast ausschlieleich im Süden der 2,4 km langen Dorfstrafze,
in dem östlichen Teil von Gutehsoffnung s2,4 km) nördlich, im west-
lichen Teil (1,8 km) zumeist nördlich sdes Gemeindseaveges angelegt.
Guteshoffnung besafz früher einen Weinberg; ein Grundstück hat in

seinem Rsamesn dsie Erinnerung daran erhalten. Ludwina (2,61(m
Iang) zeigt den einreihiigen Jug, Eulendorf besitzt Strafzendorftgp.

Es liegt etwa 6,5 km südlich von Psle·schen.Bieganin-—Hauland
ist wsieder eine Resi.hensised—lung,in der Anlage dein ’alten deutsche-n
Hufendorf ähnlich, Reudorf ein Strafzen—dorf,Rothensdorf zeigt eine

Mitschung beider Ssiedlungsforsmen
In einzeln-enDörfern sieht man noch heute die ursprünglichenBlock-

und Boshlenhäuser.
Etwa 90 Jahre lang haben sich diese alten Kolonien, dsie zusammen

eiine Zsläche vson 2171,Z Hiektar begreifen, fast rein deutsch erhalte-n,
wie nachstehende Übersicht zeigt, dann trat ein ziemlich fchnelles Vor-

dringsen des Polentums ein.

Es wurden gezählt

JIW in Grünewiese in Gutehossnung in Ludwina in Bittersdors in Eulendorf in Bieganinihld ln Rothendois in Neudoif

44 evang. b ev. l 34 evang. )1865
Familien 1 kath. lFam 2 elend-konf- Fam·

1871
174 Evang. 282 Evang. 195 Evang. 30 Evang. 192 Evang. 114 Evang. 243 Evang. 158 Evang.

19 Kath. 79 Kath. s

47 Kath. 3 Kath. 6 Kath. 25 Kath. 12 Kath. 70 Kath-

1885
156 Evang. 263 Evang. 149 Evang. 18 Evang. 190 Evang. 87 Evang. 266 Evang. 102 Evang.

25 Kath. 91 Kath. 50 Kath. 10 Kath. 45 Kath. 58 Kath. 11-Kaih. 110 Kath.

1895
138 Evang. 227 Evang. 174 Evang. 190 Evang. 91 Evang". 259 Eooogi 75 Evang-

44 Kath. 72 Kath. 78sKath. 112 Kath. 34 Kath. 7 Kath. 152 Kath.

1900
161 Evang. 243 Evang. 157 Evang. 160 Evang. 87 Evang. 236 Evang. 62 Evang.

52 Kath. 102 Kath. 108 Kath. 192 Kath. 29 Kath. 14 Koth. W
1905

140 Deutsche 215 Deutsche 120 Deutsche .152 Deutsche 83 Deutsche 231 Deutsche 74 Deutsche
. 70 Polen 188 Polen 133 Polen 199 Polen 29 Polen 13 Polen 190 M

1910
111 Deutsche 184.Deutsche 112 Deutsche 133 Deutsche 82Deutsche 185 Deutsche 64 Deutsche

64 Polen 177 Polen 138 Polen 213 Polen ". 30 Polen 44 Polen 206 Polen

« Fässer 28 49 79 48
,

16 39

åsisstzsp363,3 ha 501,8 ha 387,8 ha 259,4 ha 155 ha 360 ha

Die Schrift schliefzt mit den Worten:

;,Vorstehende Beschwerden, so auf der strengsten Wahrheit beruhen,
zeigen deutlich an, idafz dise ehemalige Grund-herrschaft, der vor einigen

IJahren verstorbene von Taczanowski, die Absicht gehabt hat, uns

nach und nach in gänzlich-eDienstbauern umzuwandeln osdier das Leben
·«-soüberdrüssig zu machen, dasz wir gezwungen wären, das Land zu ver-

lassen. Dächte sein Nachfolger, der jetzige Grundherr, billiger, so
wurde er bei Erblickung unserer Grundkaufdsoskumente und seiner zu
seinem Untzerhalthinlänglich-enLändereien sich gegen unsere Gerecht-same
in keine sur uns sowie für ihn so nachteilige und verderbliche Prozesse
eingelassen haben.«

Endlich beschweren sich die Hauländer über das Schneckentempo
des Prozesses, in dem schon sieben Lokal- unsd fünf anderweite In-

struiktionstermisne stattgefunden hätten, ohne dafz ein endgültiges Urteil

abgegeben worden sei.

llnterschrieben ist die Eingabe von Johann George Schulz, dem

GetlkhtslchiulzemJohann slegel, dem Rebsensthulzen, Johannes leaischske
·un·d»Martin Redlich, den Schöppen, und David Kiefer, dem De-

putierten der Gemeinde.

Die Gesamtzahl der Einwohner belief sich in den acht Hauländec-
gemesinden 1871 auf 1649, darunter 1388 (84 v.H.) Deutsche und
261 (16 o. H.) Polen, 1855 auf 1631, nämlich 2231 (75 v.H.) spanische
und 400 (25 v.H.) Polen; 1895 standen bei einer Gesamt-bevolkerung
von 1650 1154 Deutsche (70 v.H.) 499 Polen (30 v.H.) gegenüber;
1905 waren von 1827 Einwohnern nur noch 1005 (55 v.H.) deutscher
aber 822 (45 v. H.) poslniischerMuttersprache, unsd 1910 end-lich gab es

in den genannten Gemeinden 878 Deutsche und 872 Polen (50 : 50).
Der Hundertsatz der Deutschenhatte-sich also in 39 Jahren von

84 v. H. auf 50 v. H. verringert, der der Polen war von 16 v. H. auf
50 v.H. gestiegen.

Am besten geshalten hatten sich die Deutschen in Rothendorf, dessen
deutsche Einwohnerschaft nur von 95 auf 80 v. H. zurückgegangen war-.

Eine deutsche Mehrheit besafzen 1910 noch Bie-gan·in-Hauland(73 v. H.),
Grüne-wie«se(64 v.H.), Guteshoffnung (51 v.H.), üiberwiegend polnisch

EvarenHschon
Ludswsina (55 v.H.), Eulendorf (61 v.H.) und Reudorf

76 v.

Der Rückgang des Deutschtusms in den alten Kolonistersdörferniit
nicht allein auf den Wegng deutscher und den JuzsuigpolnisscherArbeiter-
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familien zurückzuführen, sondern auch auf die Tatsache, dan in den

letzten Jahrzehnten in steigendem Alaer alteingesessene deutsche Land-

wirtsfamilien aus mancherlei Gründen ihren Besitz veräuszerten und

in die Städte oder nach dem Westen zogen und Polen den Grund und
Boden erwarben und darauf, dafz bei deutsch-polnischen Riischeshen
meist der poslnische Ceil fiir die Kindererziehung maszgebend wurde.

übrigens ist die oben gekennzeichnete Erscheinung nicht nur fiir die

Pleschener deutschen Bauerndörfser typisch, sondern ähnlich lagen in
den letzten Jahrzehnten vor 1918 in Posen die Verhältnisse aiuch in
vielen andern deutschen Ansiedlungen älterer Zeit, z. B. in den Kreisen
Birnbaum, Sasmter, Grätz,Oborni«k,Raswit-sch,Krotoschin,Koschminu. a.

Unter polnischer Herrschaft hat sich die Schnelligkeit dieses Borgangs

W v s s s s v v v s v v s v v v v v v v s - s v ss s s--s

(Zurijckweichen des Deutschtums, Bordringen des Polentums) nicht
unerheblich vergröfzert, wenn auch das deutsscheLan-dvoslk im Posenschen
im ganzen besser asusgehalten hat Alsdie Städter.

Die dem vorstehenden Aufsatz zugrunde gelegten Urkunden und

sonstigen Quellen sind zum Ceil im Posenser Staatsarchiv, zum Eeil in

Plesrhen osder in den einzelnen Gemeinden von mir eingesehen worden.

Einige haben auch in der »Fes1"schr—iftzur Feier des hundertjährigen
Bestehens des evangelischen Kirchensgstems Pleschen am 18. cNovember
1894« von RI. Raddatz Ausnahme gefunden. Bgl. ferner: Erich
Schmi-dt, Geschichte des Deutschtums im Lande Posen, und Wiarschauesr,
Städtische Archive.

Mitteilungen und
Das Magdeburger stadtrecht in der Ostmarlc.

Als deutsche Ansiesdiler iim polnischen Osten die ersten Städte grün-
deten, da verpflanzten sie hierher nicht nur ihre Sitten und Gebräuche,
sondern fuhrten auch die ihnen gewohnten Rechtssatzungen ein. So

entstanden die Stadtrechte, die bis in das 12. Jahrhundert zurück-
reichenund Ihren Ursprung in den Gewohnheiten, Privilegien und
Rechten der mittelalterlichen Städte haben. Auch die Schöffenspriiche
und Ratssatkungen kamen in ihnen zur Geltung.

Das älteste dieser Stadtrechte ist das aus dem 11. Jahrhundert
stammende Straszburger, und unter den schwäbischenist das aus Frei-
burg i. B. das wichtigste. Unter den rheiiifränkischen sind zu nennen

die Stadtrechte von Kleve, Aachen und Köln und unter den sächsischen
jdie von Dortmund, Soest, Liibeck und Ajagsdeburg Die beiden letzt-
genannten halfen mit, den Osten zu kolonisieren. Während das Lü-

berker oder«lijbische Recht an der Ostsee entlang bis weit iiber die
Duna vorstiesz,eroberte das Magdeburger als das verbreitetere das

Ostland bis zuiin Dsnsespr. Es ist isn der Hauptsache eine Bearbeitung
des Sachsenspiegels.

Mit dem cMagdeburger Recht wurden allmählich begründet die
meisten Städte 0stfalens, der Marken Brandenburg und Meißen, der

Lausitz, Schlesiens, der preufzischenOrdenslande, Polens und Litauens

Aufzerdem galt es noch in Stettin, in einzelnen mährischen Städten und
bildete die Grundlage des im 15. Jahrhundert in deutscher Sprache
verfaszten Ofen-er Stadtbuches. Allerdings waren das Magdeburger
Familiengiiterrecht und das mit ihm zusammenhängende Erbrecht in
vielen Städten mit Magdeburger Recht ausgeschlossen, weil die nieder-

ländisrh-flämiscl)eGiitergemeinschaftxden wirtschaftlichen Verhältnissen
der Ansiedler besser entsprach als das eigenartige »Geraderecht« des

Magdeburger We-ichbildes.
Die Städte mit Magdeburger Recht erkannten Riagideburg als

ihren Oberhof an; sie gingen nach dieser Stadt, wie man damals sagte,
,,zu Haupte«. Allerdings wurden einig-e Eochterstädte in einem be-

grenzten Gebiet selbst zu Oberhöfen, solche waren Breslau, Krakau,
Chorn, Kultu, Halle, Leipzig, Dresden, Raumburg, Spandau, Stendal,
Brandenburg, Reumark, Ratibor, Liegnitz, Schweidnitz, Olmiitz und

Lemberg Diese Tochtseroberhöfeveranstalteten häufig Sammlungen
von Mag-deburger Oberhofentscheidungen,wie das Magdeburg-Bres-
lauer systematische thoffenrecht

Die Zeit der sächsischenKaiser hatte besonders das Aufblühen
Magdeburgs begründet,und je mehr Städt-e im slawischen Osten ent-

standen, und je mehr Wert sie auf deutschesGepräge legten, desto mehr
erschien ihnen Mag-deburg asls Borbiiilsd des Rechts unsd der Rechts-
pflege. Grosz war die Zahl der Orte bis nach Ungarn und Litauen

.binein, die mit Bewunderung zu Magdeburg aufblickten. Unter einem

Stadtrccht schlechtweg verstand man ohne weiteres das c2«i1agdeburger.
Gern unterstützten die fremden«Fursten diese Bestrebungen, denn der
Reichtum der stiidte kam »auchihnen selbst zugute.

Weit hinein in die Gebiete Polens und Litauens drang das Magde-
burger Recht. So wie es das Aufbliihen von Lemberg und Krakau

begfriindet hatte, so kam es 1339 nach Pultusk, 1351 nach Bodzanow
Und 1355 Mel) LIMITED Im l4s Jahrhundert setzte es sich fest zwischen
WekkhsleL Dkewellt Wsd Rate-w und drang im 15. Jahrhundert den
Rarcw und Bug aufwärts nach Minsk und anderen Orten. Eine

Reihe von Cochteklkadtenlegte sich um Lemberg, und bald war das

Gebiet von Holllllkh bls JUM Bug und Sereth mit Magdeburger Recht
dmchsetzt. « «

Die gleichen Fortschritte waren inLitauen zu verzeichnen. Wilna

ging 1387 voran, BteIk-91l0Wlk, Grodno und vielleicht auch Kowno

folgten, und im 15. Jahrhundert hatten auch eine ganze Reihe kleinerer
Städte das Mogdgburger Recht angenommen. Kiew erhielt es im
16. Jahrhundert, und die letzten Spuren davon wurden hier erst
1835 beseitigt.

»

Man kann wohl zusammenfassend urteilen, dafz das Magdeburger
Recht einer der gröszten Kulturfaktoreii gewesen isst, der an der

kultureillen Gewinnung des Lan-des östlichder Elbe beteiligt gewesen ist.
A. Str u k a t.

s-

Der Siegeswagen des Polenlcönigs Johann Sobiesky.
Das Dorf Raddatz in Hinterpommern birgt einen einzigartigen

bistorischen Gegenstade Dem Besucher der kleinen verträumten Dorf-—
klkkhe fällt lOfOkk dle elglmctkllge Kanzel ins Auge. Der iiber der

Kanzel an der Kirchendecke befestigte Baldiachin trägt die Inschrift:
,..Carrus triumphalis Johannissobiesky regjs p()10n0rum.« Auf-ek-
dem ziert ihn der weifze zweikopfige Adler der Stadt Wien.

Buchbesprechungen.
Wir haben hier in der Kanzel des Kirchleins den reichvergoldeten

Siegeswagen des Polenkönigs Johann Sobieskg vor uns, ein Geschenk
der dankbaren Stadt Wien fiir den am 11. September 1683 errungenen
Sieg iiber die Ciirken unter Kara Mustafa. Dieser herrliche Sieg
setzte dem weiteren Bordringen der Ciirken ein Ziel-, sie waren bis

zur Bernichtung geschlagen. Die Stadt Wien aber blieb vor dem

schrecklichen Schicksal aller jener Städte bewahrt, die dem Ansturm der
Osmanen erlagen. —

Friedrichs II. Grenadiere erbeuteten im erstenSrhlesischen Kriege
diesen Siegeswagen in einem Dorfe in Schlesienzund dser König be-

skizmmtediese eigenartige und kostbare Beute fur das Zeughaus in
er in.

Der damalige Lehnsherr von Raddatz, der General Hennig von

Kleist, der sich unter den Fahnen des groszen Königs ausgezeichnet
hatte, erbat von diesem den Siegeswagen des Polenkönigs, um ihn als

Kanzel in seiner neuerbauten Kirche zu Raddatz aufzustellen, und der

König gewährte dem verdienstvsollesn General diese Bitte.

Die vergoldetenRäder dieses Wagens, die ebenfalls in der Kirche
aufbewahrt worden sind, sind jedoch spurlos verschwunden. Wahr-
scheinlich wurden sie im Jahre 1806 von den beutegierigen Franzosen
initgefiihrt. Franz Stog.

sie

Die verbrannten Fahnen-des V.Armeekorps.
Wie die Fahnen vernichtet wurden, die in Posen aufbewahrt

wurden, dariiber berichtet der ehemalige Ordonnanzoffizier des
Geiierailkommandos Posen, Dr. Jacosbi-Scherbening:

Im Fahnenziminer des Generalkommandos in Posen waren die

Fahnen aufbewahrt. Dem Soldatenrat in Posen gehörte ein ehe-
mals preuszischer Reserveoffizier des Fufzartillerie-Regiments 5 an,
ein Pole, der seinen ganzen Einflufz aufbot, um nur der polnischen
Sache zu dienen. Er evschien zu allen Besprechungen, die der Ehef
des Stabes, Exzellenz v. Schimmelpfennisg, in Gegenwart des Ko·msman-—-
dierenden Generals, Exzellenz v. Bock und Polach, mit den

Referenten des Stabes und dem Soldatenrat täglich asbhie-lt, nur im

Mannschaftsrock, ohne Achse-lstsiicke. Ob er es auf die Fahnen ab-

gesehen hatte, mag dahingestellt sein, jedenfalls wollte er durch Alarm-

nachrichten seinen Machtbereich noch erweitern, das schutzslosse
Generalkommando einschiichtern und alles zum Umsturz fiir die pol-
nische Sache vorbereiten. So folgte bereits am 13. November 1918

im General-kommando ein Eelephonruf auf den anderen. Immer

wieder meldete sich ein ander-er Ort, immer näher lag die Stelle, von

der die Hsiobsnachrichten kamen; 500 bis 1000 Man-n — immer stärkere
,,B-o-lschewisten«haufenrückten in Eilmärsschen auf Posen heran.
ömmerweister zogen sich die Grenzschutztriippen z-uriick. öm General-
kvmmando machte sich eine zunehmende Bestiirzunsg unid Ratlosigkeit
bemerkbar. Der tägliche ,,Kriegsrat« tasgte ununterbrochen; niemand

dachte an »M«ittagspause. Hislferufe nach Berlin verklangen un-

gehört, dort hatte man Wichtigeres zu tun.

Was machen wir mit unseren Fahnen?
Kospfzer-brechen. Während neue Alarmnachrichten einliefen, erwog
man zwei Möglichkeiten: Entweder die Fahnen unter Schutz der

Roten-Kreuz-Flagige iisber Land in Richtung Berlin gefahren — oder

an Ort unsd Stelle verbrannt. Roch eine neue Alarmnachricht, und

so gab denn schweren Herzens der Kommandierende den Befehl, die

Fahnen zu vernichten. Die Ordonnsanzoffizierewurden zu diesem
trasurigen letzten Fahnendienst befohlen. Keiner schämte sich der

Tränen, als die Fashnentiicher, die Zeugen stolz-er deutscher Waffen-
taten im W-e«ltkrieg,gewaltsam von den Stangen getrennt wurden,
als dise Stangen unter der kreischenden Ssäge zerbrachen, als schslieleich
die Flammen der Zentralsheizunsgsich auf die Embleme, den Adler, die

Krone und den Rainenszusg des Königs stürzten und alles ver-schlangen,
was einst Heiligtum der alten Armee war. Roch harrten einige

Fahnenstangen und -spitzen und ein Standartentuch des Feuer-
todes — da traf der Ge-genib-efeh-lein: Die Bernichtung der. Fahnen
ist zu unterlassen. Rian hatte inzwischen doch einige O«ffltleke,dle

jin Auto entsandt waren, an Ort und Stelle nachprufen lassen. Und

das Ergebnis: liberall tiefster Frieden, asbsoslut keine Spur von

Boslschewikibanden Des Rätsels Lösung stellte sich bald ein: der

polnische Reserveoffizier hatte ein cMeister-stack vollbracht; sämtliche
Alarmnachrichten waren von ihm erfunden, von seinen geschickt ver-

teilten Helfershelfern planmäfzig an das Generalkoinmando durch-
gegeben worden. Man hatte das Gieneralskommando getäuscht.

Die-se Frage machte viel
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Sechs Wochengingen noch ins Land, ehe Paderewski als National-

held am zweiten Weihnachtsfeiertasge in Possen einzog. Tags darauf
kehrten die Possener Kleistgrenadiere aus dem Felde heim. Ihnen, der

ersten zurückkehrenden deutschen Cruppe zu Ehren, veranstalteten die

Deutschen am gleichen Tage einen festlichen Umzug, friedlich ohne
Waffen, nur deutsche Lieder singend. Auf dem Wilheslmspslatz kommt
es zu einem Zwischenfäll. Aus den Fenstern des Hotels, in dem die

Esnstentekommission wohnt, hängen die Fahnen unserer Feinde. Einige
junge Frvntsoldaten packt der Zorn, sie stürzen sich asuf die Fahnen
und reiszen sie herunter. Plötzlich fällt ein Schusz,· und wie auf
Kommando knattert es von» allen Seiten auf die wehrloisen Deutschen.
Unter dem Vorwand, die osfentlsiche Ruhe und Sicherheit schützenzu

müssen, übernahm der Oberste polnische Volksrat nunmehr offiziell
die gesamte Vollzugsge-wa«lt. Damit war Posens Schicksal besiegelt.

Die Fahnenverbrennung ist trotzdem ein trauriges Kapitel des Zu-
lAMMOUkakhS Unseres Vater-landes. Das Ende der Fahnen war

fchmerzvoll, aber nicht ohne Ehre.
It-

Osxprenöen nnd Freie stadt Danzig. Heraus-gegeben von

Dr. Walther Stuhlfath, Professor an der Pädasgogischen Akademie
Stettin. Erster Band der Reihe ,,Heiimatbücher der preufzischen
Prosvinzen«. Herausgegeben von Srhinlrat Ebers-dach, Pr.8rieidland,
und Professor Dr. Stuhlfath, Stettin. Verlag Julius Beltz, Laugen-
salza. Preis in Ganzleinen geb. 8 RM.

Dieses Buch ist eine heimatliche Catl Die beiden Herausgeber,
hxrvorragendse Schuslmänner ider Ostmark, sind seit langem auf dem

Gebiet der Heimatkunde tät-ig. Die meisten bisherigen Leitfaden für
Heimat-kun·desind Stoffsammlunigenz »in diesem Werk aber stellen diie

allgemeinen Aufsätze niur den Rahmen dies Buches dar und wollen den

Bewutzer — im wesentlichen ist an die Lehrer in Stadt und Lan-d gie-
dacht — zur Mitarbeit für den eignen Ort ausfrufen. In den Auf-
sätzen sind die Richtlinien und Arbesitsanweisungen für jedes einzelne
Forschungsgsebiet festgestellt, so dasz der Benutzer, dier naturgesmäsz
über eine bestimmte fachwissenschaftliche Ausbildung verfügen m:fz-und
diese ja heute auch auf den Päsdagogischen Akademien erhält, an ihrer
Hand ein gestreues und wissenschaftlich verwertsbiares Bild über seine
Heimat entwerfen kann. Hierzu sinsd ihm, im Anschlusz an seiden
einzelnen Auf-satz, auf schreisbfäshigesmPapier eine Reihe von Seiten
mit entsprechend-en Vordrucken, Tabelle-n uisw. frei gelassen worden.

Die Herausgeber plsasnen,fiir möglichstalle Prooiinzen und Länder

soslcheHeimatbücher herauszubringen Wir freuen uns, dasz der erste
Band unser-er Ost-mark gewidmet ist. Auf eine Einführung von

Schuslrat Sbersbsach folgen Aufsätze über Lan:d-schaftss«k-:t:d-e(Prof.
Stuhlsath, der bis vor kurzem an der Pädasgsog-i-schenAkaidemsie in

Elbing wirkte), über das Klima in Oistpreufzem die dortige Tier- und

Pflanzenweltz weiter ein sehr auf-schl-uszreicherGrundrisz der ost-
preuszischen Rassenkunsde, vorgeschichtliche und geschichtlicheAufsätze,
Beiträge zur politischen Lage Ostpreuszens nach Versailles (von Ober-

präsident Dr. Sie-hr), zur Ssiedslungs- und Wirtschaftsforschunsg, über
Landwirtschaft, Fslsurnasmen, Volkskunde, Sprache, Volkstums-

geographie, evangelisches und katholissches Leben in Ostpreuszen
u.a.m., sowie ein besonderer Beitrag iiiber die Freie Stadt Danzig.

Die einzelnen Aus-sähe geben isn Kürze ein lebendig-es Bild der

wichtigsten Lesbenssbeziehungen des osstpreuszischen Volkstums und der

Natur dies-er gefährdeten Provinz. Die Linie von der Vergangenheit
zur Gegen-wart und ihrer nationalpolitischen Arbeit ist gefunden. So

wird das Buch nicht nur zu heimatkunsdlsichenForschungen anregen,

sondern auch dazu bestimmt sein, an der Festigung und dem Aufbau
Ostpreuszens mitzuwirken.

V

Unter dem Titel: »Oftpreuzische Köpfe« sind»im Verlage der

,,Königsberger Allgemeinen Zeitung« eine Anzahl btographischer Dar-

stellungen erschienen, die wir außerordentlich begriiszen. Es handelt sich
um Persönlichkeiten, die nicht nur ostpreufzische Berühmtheiten sind,
sondern sich zum groben-Teil um das deutsche Geistesleben oder um

das Staatsleben Preufzens und Deutschlands besondere Verdienste er-

worben haben. Von jeder dieser Persönlichkeiten ist ein ganzseitiges
Bild beigegeben, was den Wert des Buches erhöht, zumal diese Bilder

Seltenheiten sind. Es sind behandelt: Herzog Albrecht, der letzte
Hochmeister des Deutschen Ordens und erste Herzog von Preuszem
Kopernikus, Simon Dach die Familie Ballenrodt, Gottsched, Kant,
Christian Jakob Kraus, amann, Herder, E.T.A. Hoffmann, Bischof
Borkowski, Oberpräsident von Schön, Hermann v. Bogen, Graf
Alexander Dohna-Schlobitten, Reichsgraf Karl Lehndorff, Steinort,
der Schulmann Dinter, der Gelehrte Ferdinand Gregorovius, Eduard
o. Sismsom Ferdinand Schichau, General von der Goltz-Pascha und
Loois Eorinth.

In der Einleitung ist darauf hingewiesen, wie sich in diesen Lebens-
bildern vielfach der Typus des vstdeutschen Menschen ausprägt, und
in seinem Beitrag über Herder weist Professor Kühsnemann-
Breslau, der erste Rektor der Posener Akademie, darauf hin, was

der Osten nicht nur an Staatsmännern, sondern auch an Geisteshelden
dem preuszisch—-deutschenVolke geschenkthat

Diese Lebensbilder ostpreuszischer Männer werfen interessante
Schlaglichter auf die Geschichte nicht nur unseres Ostens, sondern des
Baterlandes überhaupt. Wenn wir hier sehen, wie Männer des Ostens
am Werke waren, um in schwersten Zeiten den Staat zu retten und
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neu zu organisieren, wie Männer wie Herder und Kant das ganze
deutsche Geistesleben beeinfluszt haben, wie ein Mann wie Schichau
aus kleinsten Anfängen eine Weltfirma schuf, so mufz das uns Ost-
märker mit Stolz erfüllen.

Geschichte der siadt schwenken
Die ,,Deutschen Blätter in Polen« haben als Sonderdruck eine

heim-atkundliche Arbeit ,,,Schcvetzkau«herausgebracht, verfaszt von

Karl B eissert, jetzt Hagen i. Wse«stf. Die etwa 80 Seiten

starke Schrift verfolgt das geschichtliche und kulturgesschichtliche
Werden einer kleinen deutschen Stadt der Ostmark, von ihrer
Gründung an bis zum letzten ilbergang an den neupolnisschen Staat.
Wir können die kleine Schrift, die vom Verfasser (Po-s"l7scheckkonto
Dortmund 134 sk) zum Preise von l,25-lt zu beziehen ist, nur warnt

empfehlen, geht doch auch aus ihr der rein deutsche Charakter dieser
vor jetzt 650 Jahren gegründeten Stadt und ihrer Umgebung hervor.

s

Revolution über Deutschland Von E.O. Volk mann, Archiv-
rat im Reichsarchiv. Verlag Stalling, Oldenburg. 1930.

»Ich bin mir der Verantwortung bewuszt, die der auf sich nimmt,
der heute ein Buch über die deutsche Revolution schreibt« So be-

ginnt der Verfasser sein Vorwort und gibt zu, dafz das »endgültige
Gesicht« dieser Zeit sich erst später formen kann. Wird es sich über-
haupt »endgiiltig« formen können? — Doch davon abgesehen: Der

Reichssarchivrat Volkmann hat auf Grund der bisher vorliegenden
Werke aus allen Lag-ern, aus eigenem Erleben heraus und aus feiner
Kenntnis archivalischer Quellen ein Werk geschaffen, das nur begrüfzt
werden kann. Sein persönliches Urteil stellt er zurück; er will mög-
lichst objektiv den Verlauf der weltgeschirhtlirtxen Ereignisse geben.
Auch politische oder moralisch-e »Schuld« spielt bei ihm keine Rolle;
dafür tritt« das Schicksalhaste des Geschehens hervor. Trotzdem spürt
man natürlich doch, wo der Verfasser steht. Er ist weder bei den

Extremen rechts noch bei denen ilinsksx er sucht die ,,mitt-lere Linie« zu

halten, die etwa durch Reinen wie Hindenburg, Roske, Seeckt und
Groener gekennzeichnet ist. Ganz besonders bewegt ihn die Frage nach
der Stellung des Offizierkorps im Gang der Ereignisse, und es ist fiir
ihn von ausschlaggebender Bedeutung, ob das Offizierlcorps sich zum
neu werd-enden Staate negativ oder positiv einstellt — Uns inter-
essieren vor allem die Abschnitte über die polnischeRevolution
und ihre Folgen, über die Volksräte, den Grenzschith die Oststaat-
bewegungund die Folg-en der Unterzeichnung dsess Vesrsailler Diktats
für die Ostmarken. Zuweilen scheint es, cls ob dem kenntnisreichen
Verfasser hier doch nicht genügend Material zur Verfügung gestanden
hat; die Rolle Gerlcchs und anderer Abgesandter der damaligen Re-

gierung,·die Haltung der Posener Behörden, der Bürgerschaft und

viele Einzelheiten treten niclst so in das Licht, wie es zu wünschen
ware; ebensoist die Oststaatfrage nicht genügend geklärt. Doch bieten
auch diese Abschnitte des ruhigen Buches, das von der Matrosen-
revolte über die Berliner, Münchener und Ostereignisse, über Scapa
Flow und die Baltikumexpeditivn bis zum KappsPutsch führt, manchen
Aufschluss, namentlich in den groben Zusammenhängetr

Schenkungslifte.
Flugschriften, Zeitungen»Zeitschriften,Ausweise, Ansichtskarten

überlieszendem Ost-Archiv und Heimatmuseum des Deutschen Ostbundes:
Herr Jsustizinspeiktor K o h m a n n, Halle a. d. S., Herr s k-i tz
S ch e t t l e r

, Vohwinkel, Herr Geheinirat S ch m i d
, Berlin-Char-

lott·enburg;
Herr Hermann Hilker, Berlin S, schenkte uns das Adrefzs

buch Bromsbergs vosm Jahre 191?;
HEFT Lehrer Alfreid Sust, Osnabrück, stiftete das Buch von

Dr. Christian Meyer »Die Deut-schen der Provinz Posen gegenüber
dem poslnischen Ausstand im Jahre 1848«;

Herr Sallg Lo-szgnski, Berlin SO 36, iibersliesz uns mehrere
illustrierte Kriegszeitungen der ,,Po«senercZTeue-stenNachrichten« sowie
Kriegspostkarten;

«

Herr Oberstudiendsirektor Adamek, Berlin W50, überreichte
ein Stück seines Buches »Deutsche Volkslieder und Sprüche aus dem

Relzegau«;
«

Herr Lehrer Hans Haselau, Weiszenfels a.d.S., ein Ver-

zeichnis der Schulorte der Provinz Westpreuszen von 1907 und eine

Statistik des Kreises Graudenz;
Herr Lehrer Kurt K umk e, Dölzig (Kre«is Soldin), stiftete einige

Jahrgänge der »Deut«schenSchuslzeitusng in Poslen«, ein Protokoll-buck)
des früheren Dirschauer Lehreroereins und Poistkartem

Herr Lehrer Tramborg, Stolp i. Posmmern,
mehrere Ausnahmen vosm össtlichenKriegsschauplatt5

.

Herr Albert Jolowicz, Inhaber des Antiquariats Joseph
Joilowicz in Berlin (früher Posenh schenkte uns in einer gröszeren
Spensde u.a. eine Sammlung verschiedenerGesetze und Amtes-hitz-

verordnunigen in deutscher und poslntsscherSprache aus der Mitte des

vorigen Jahrhunderts;
«Frl. Elise Funk. Frankfurt a.M.«I (früher Ballettmeisterin in

Possen),-stiftete alte Posener Zeitungen, Programms Und Ausnahmen
aus ihrer Possener Tätigkeit;

Herr Herrmann, Berlin-Steglitz, einen Jahrgang der ,,Rund-
schau für Kommunailbeamte«.

«

ülberlieszuns
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